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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Die Hauptpersonen des Romans:

Hassan Shamyl und Kyll Lennard  Sie berichten von einem neuen Schrecken.

Cliff McLane  Der Commander und seine Crew fliegen Aufklärung.

Han Tsu-Gol und Mattewson  Der Verteidigungsminister und der Admiral raten zur Besonnenheit.

Iscander Jernside  Anführer einer Flüchtlingsgruppe.





1.





Das Meer war dunkelviolett; grellgelbe Schaumkämme wurden in unregelmäßigen Abständen aufgeworfen und lösten sich nach Osten auf. Die Dünung hob und senkte die Oberfläche. Eine Unterwasserströmung zeigte sich als feuerrotes, unregelmäßig breites Band. Kein Schiff, kein Boot, kein Robotfrachter unterbrach die feinädrige Struktur der Meeresoberfläche.

Kyll Lennard zwinkerte mit seinen blauen Augen und sagte leise:

»Verdächtig ruhig. Mir ist es zu ruhig  nicht daß ich mir wünsche, daß noch mehr dieser Materialisationen stattfinden sollten.«

»Von denen niemand weiß, was sie wirklich zu bedeuten haben«, antwortete Hassan Shamyl. Beide Männer saßen in bequemen Sesseln vor einer Reihe Spezialbildschirme. Sieben farbverschiedene Wiedergaben zeigten die Meeresfläche unterhalb des Satelliten, beziehungsweise einen Ausschnitt daraus.

Lennard wandte sein Interesse dem nächsten Bildschirm zu. Hier hatte das Wasser seine natürliche Färbung. Es war ein Bild im normaloptischen Bereich, wie ihn menschliche Augen umfaßten.

Jeder der sieben Bildschirme arbeitete in einem anderen Bereich des Spektrums. Die Bilder waren, was die Konturen und Formen betraf, vollkommen identisch. Jede Farbe kennzeichnete einen anderen Bereich.

»Dort unten rührt sich nichts. Das Bermuda-Dreieck ist ruhig«, stellte Hassan fest und fuhr nervös über seine schwarzen Locken.

»Zu ruhig?« erkundigte sich ironisch sein fachlicher Berater.

»Was weiß ich. Niemand weiß etwas«, erwiderte der Verantwortliche über das Bermuda-Dreieck. »Das ist es, was mich halb wahnsinnig macht.«

»Nicht nur Sie, Hassan. Uns alle macht es verrückt. Die gesamte Erdbevölkerung zittert vor Unruhe.«

Die Bemerkung war völlig zutreffend. An vielen Stellen der Erde hatten in der unmittelbar zurückliegenden Zeit rätselhafte Materialisationen stattgefunden. Sehr viele Einrichtungen waren zerstört worden, einige Menschen mußten sterben. Jene materialisierten Würfel bestanden aus einer nicht definierbaren Metallegierung, die von keiner wie auch immer gearteten Strahlung durchdrungen werden konnte. Bis jetzt war es auch keinem Werkzeug gelungen, mehr als einen Millimeterbruchteil tief in die Legierung einzudringen. Hassan Shamyl und Kyll Lennard waren ausnahmsweise diesmal einer Meinung: sie konnten sich nicht entscheiden, ob TECOM mit den Materialisationen etwas zu tun hatte, oder ob das Verderben, wie schon so häufig, aus dem Bermuda-Dreieck kam. Um sich mehr Gewißheit zu verschaffen, befanden sie sich hier in EUGEN ONEGIN.

Rund sechzig Personen bemannten im Augenblick die relativ kleine, aber hervorragend ausgestattete Raumstation. Sie bewegte sich in einer Höhe von rund sechsunddreißigtausend Kilometer stets über demselben Punkt der Erdoberfläche mit deren Rotationen mit. Auch EUGEN ONEGIN war aus der Kugelform abgeleitet, die Spitze trug riesige Paddel voller Solarzellen, die normalerweise völlig zur Versorgung der Station ausreichten.

»Wie lange sollen wir die Bildschirme anstarren?« fragte Kyll.

»Bis uns die Augen schmerzen«, antwortete Hassan.

»Das linke Auge schmerzt bereits«, versuchte Lennard einen schwachen Scherz.

Lennard und Shamyl saßen in einem der vielen Beobachtungsräume. Die Pulte vor ihnen, die Wände und die Konsolen waren gespickt mit Instrumenten, Schaltern und Schiebereglern. Normalfunk in sämtlichen Bereichen, Hyperfunkanlagen aller erdenklichen Möglichkeiten und Zieleinrichtungen, Haupt Computer mit vielfältigen Nebenanlagen, ein Fusionsmeiler und ein winziges AM-Kraftwerk für Notfälle waren die wichtigsten Ausrüstungen, abgesehen von den Einrichtungen für die Mannschaften und das Personal der Fährboote.

»Besser, unsere Augen schmerzen, als daß uns etwas entgeht. Es könnte unabsehbare Folgen haben!« murmelte Hassan und versuchte sich zu entspannen.

»Sie haben leider vollkommen recht!« gab Kyll zu.

Das ereignislose Warten auf etwas, von dem niemand ahnte, was es sein würde, marterte die Nerven von mehr als neun Zehntel der Weltbevölkerung. Und sämtliche Schiffe der Raumflotte würden ebenfalls nichts tun können, falls eintrat, was viele Menschen befürchteten.

Hassan tippte eine Kodezahl. Synchron wechselten die sieben Bilder. Die wuchtigen Optiken, die auf das Gebiet der Bermuda-Inseln gerichtet waren, versorgten jetzt die holographischen Schirme. Das gesamte fragliche Gebiet war in einzelne Sektoren eingeteilt, die jeweils programmiert angesteuert werden konnten.

»Immer wieder verblüffende und schöne Bilder!« bemerkte Kyll und schob aus Nervosität ein Stück Konzentratschokolade zwischen die Zähne.

»Ich hasse die Inseln inzwischen. Zu viele niederdrückende Erinnerungen, Sie wissen!«

»Ich weiß alles. Oder fast alles.«

Dann riß es sie plötzlich von ihren Plätzen nach vorn. Gleichzeitig drückten die Finger mehrere Regler. Die Bilder schienen den zwei Beobachtern förmlich entgegenzuspringen. In der Nähe einer südwestlich liegenden Bermuda-Insel, mehr einem bewohnten Riff mit einigen Palmen darauf, zeichnete sich eine Blase ab.

Sie leuchtete grell. In der Vergrößerung blähte sie sich auf. Ein schneller Blick überzeugte Hassan Shamyl, daß die Erscheinung auf allen sieben Bildschirmen zu sehen war. Die Bilder hielten an und erstarrten, als die größtmögliche Vergrößerung erreicht war.

»Verdammt! Und wir müssen hier oben sein!« fluchte Hassan.

»Wir haben hier mehr Überblick, Hassan!« sagte Kyll scharf.

Sie sahen es jetzt in aller nur möglichen Deutlichkeit. Hassan schaltete einen Kontakt und zeichnete die Bilder auf. Dicht neben der Insel wuchs diese grell leuchtende Blase. Kyll projizierte ein Liniennetz mit Maßeinstellung auf den Schirm und ließ die Relation von einem integrierten Rechner herstellen.

»Fünfhundert Meter ... und wachsend«, sagte er gebannt. »Was hat das zu bedeuten?«

»Eine weitere Materialisation!« stieß Hassan Shamyl hervor. »Leitzentrale!«

Die Blase wirkte ausgesprochen halbkugelig. Ihre Farbe schien weiß oder gelb zu sein, der Glanz darauf machte eine genaue Unterscheidung unmöglich.

»Hier spricht Shamyl«, sagte Hassan in ein Mikrophon. »Leitzentrale des Patrouillenkommandos Bermuda-Dreieck dort?«

»Wir hören. Was gibt es? Sie klingen aufgeregt, Chef!«

»Ich bin aufgeregt«, sagte Hassan. »Alarmzustand für drei Patrouillenstaffeln mit TAMBURIN-Einsatz.«

»Verstanden.«

Die Lautsprecher rauschten. Schweigend starrten Hassan und Kyll auf die Bildschirme. Die strahlende Blase wuchs noch immer und hatte jetzt einen Durchmesser von mehr als siebenhundert Metern analog der Maßskala.

»Tatsächlich! Eine halbkugelige Materialisation!« knurrte Kyll Lennard. »Sie sollen sofort nachsehen und ...«

Ohne den Blick von dem erschreckenden Bild zu nehmen, schaltete der Verantwortliche des Bermuda-Dreiecks und rief ins Mikrophon:

»Viertausend Meter oder etwas mehr genau zweihundertzehn Grad vom Ufer, Westsüdwest, Sie kennen das Drunken-Swordfish-Riff? Dort taucht eine Kuppel oder Blase aus dem Meer auf. Fliegen Sie mit drei Staffeln hin ...«

»Was sagten Sie? Bitte wiederholen. Hier Zentrale TAMBURIN-Kommandos. Wir rufen EUGEN ONEGIN ...«

Die Bodenstation hatte Hassan nicht verstanden. Die Männer vor den Bildschirmen verstanden die Leitzentrale nicht. Hassan und Kyll drehten sämtliche Regler auf Höchstleistung, aber im gleichen Moment sahen sie, daß die Zeiger oder Digitalanzeigen vieler Uhren und Skalen abfielen und gegen Null zu sinken begannen.

Hassan drückte den Alarmknopf.

Summer und Sirenen heulten und röhrten durch sämtliche Räume der Station. Wie ein Mann, der nicht glauben konnte, was er sah, rief Shamyl ins Mikrophon:

»Schaltzentrale! Ich brauche sofort Verbindungen zum GSD, zu TECOM, zu irgendeiner Regierungsstelle oder zum Flottenkommando! Alarm!«

»Verstanden!«

Ins andere Mikrophon rief er, während er einen Schalter kippte und sich beide Männer die Kopfhörer überstreiften:

»Leitzentrale Bermuda-Dreieck! Haben Sie meine Positionsmeldung verstanden? Bitte sofort melden! Mehr Energie auf die Antennen.«

Im gleichen Augenblick begannen gleichzeitig ein Laserschreiber und ein Analogbildschirm Buchstaben und Zeilen zu produzieren. Vorläufig beachteten Lennard und Shamyl diesen Umstand nicht. Aus dem summenden und knisternden Lautsprecher und den Membranen der Kopfhörer kamen unverständliche Worte und die prasselnden Geräusche der Statik. Hassan rief voller Verzweiflung:

»Die Verbindung bricht zusammen. Hört sich an, als ob die Energie schwindet. Verdammt, was geht da vor?«

Während die Funkabteilung des Satelliten versuchte, die gewünschten Verbindungen herzustellen, sahen Kyll und Hassan auf den Bildschirmen die Blase noch immer wachsen. Das Leuchten war nicht geringer geworden, hatte aber auch nicht zugenommen. Der Durchmesser erreichte inzwischen mehr als neunhundert Meter.

Shamyl berührte Lennards Arm und sagte erschrocken:

»Funkstille mit meiner Abteilung!«

»Ich verstehe. Haben Sie die Instrumente beobachtet?«

Er deutete auf die wichtigsten Anzeigen. Sie alle hatten mit der Versorgungsenergie verschiedener Geräte zu tun. Noch während er sah, daß die Zeiger und Zahlen abermals an Wert abnahmen, merkte er auch, daß das Summen des Laserschreibers energieschwächer klang.

Hassan reagierte schnell. Er schrie ins Mikrophon:

»Jungens! Baut die Energie für einen Hyperfunkspruch auf. Ich sage euch, was wir senden.«

Der Alarm bewirkte verschiedene Reaktionen.

Die Mannschaften, die gerade Freizeit hatten, leiteten die vorschriftsmäßigen Dinge ein, die sie im Fall eines Bodenalarms zu tun hatten. Jeder von ihnen fand binnen weniger Minuten seinen Überlebensanzug und schlüpfte hinein. Diese erste Maßnahme hatte schon Hunderttausenden irdischer Raumfahrer das Leben gerettet oder wenigstens das Überleben gesichert. Dann begannen sie, die vielen Notaggregate vorzubereiten oder einzuschalten. Lennard beugte sich nach links und riß das Blatt aus dem Laserschreiber.

Beider Augen rasten über die Zeilen.



Dringend. Notruf. An alle, die es angeht. Überwachungspunkt Lima/Peru: soeben tauchte auf offenem Gelände eine grell leuchtende Halbkugel auf. Die Kuppel wächst und zerstörte einen halben Park. Panik überall. Bis jetzt keine Meldung über Todesopfer. Maßnahmen werden eingeleitet.



Die nächsten Zeilen schilderten eine gleichlautende Schreckensmeldung.



Notruf an alle. Luftüberwachung Brasilien, Insel Ascension. Vor zweihundert Sekunden  siehe Zeitangabe  tauchte auf der Nordspitze der Insel eine gleißende Leuchterscheinung in Form einer Halbkugel auf. Sie wächst unverändert und hat jetzt einen Durchmesser von etwa sechshundert Metern. Höchste Alarmstufe für Ascension. Evakuierungsmaßnahmen werden eingeleitet. Erbitten Hilfe oder Kontakte von Erdregierung.



Hier Kenya, Lounge Frontier, Naturschutzpark, lautete die nächste Funkangabe. Hassan und Kyll warfen sich einen kurzen Blick voller Panik zu.

»Es sieht verdammt ernst aus. Wen wollen Sie benachrichtigen? Cliff McLane und seine Crew?«

»Vielleicht. Wie geht es weiter?«



Über Rudolf-See tauchte eine leuchtende Halbkugel auf. Beobachter meldeten, daß die untere Hälfte im Wasser verborgen ist. Kugel oder Halbkugel wächst unaufhörlich. Jetzt bereits fünfhundertfünfzig Meter Durchmesser. Wir sehen uns außerstande, Notmaßnahmen ohne Kontakt zur Regierung zu ergreifen ...



»Die Meldung ist abgebrochen!«

»Ebenfalls Energieschwund!« bemerkte Hassan finster. »Das ist der Anfang vom Ende.«

»Sieht so aus. Überall dieselbe Erscheinung!«

Die Schirme zeigten, daß »ihre« Halbkugel oder Kuppel inzwischen eine Ausdehnung von tausend Metern erreicht hatte und nicht mehr weiterwuchs. Auch das Leuchten veränderte sich nicht. Andere Aktivitäten waren nicht festzustellen. Ein rotes Signal leuchtete blinkend auf.

»Die Funkabteilung hat etwas ... ja? Was gibt es bei euch?«

Auf einem Monitor bildeten sich Kopf und Brust eines Mannes im Überlebensanzug. Im wesentlichen war dies ein Raumanzug mit einem großen Luftvorrat, nur innen eingelagerten Konzentrat- und Flüssigkeitsvorräten und einem winzigen »Heizkraftwerk«, das gegen alle bekannten Störungen abgesichert war. In dem schreiend gelb lackierten Anzug steckte der Cheffunker der Station EUGEN ONEGIN.

»Sieht nicht gut aus, wie?« fragte er und fuhr fort, ohne die Antwort abzuwarten. »Ich habe die drei Meldungen erhalten und auf dem Funkweg eine vierte. Ich lese vor.



Sinkiang, China: Erschienen mit Plötzlichkeit über schimmerndem Wasserspiegel heiligen Sees Lop Nor brennende Halbkugel. Sie entfaltet sich wie Lotosblüte, erscheint aber dämonisch und gefährlich. Furcht keimt in unseren Her...«



Der Funker grinste und murmelte:

»Meldung brach ab, vermutlich auch Energieentzug. Scheint ein poetischer Funker zu sein. Was jetzt, Hassan?«

»Wie sieht es mit den Funkaktivitäten auf der Erde aus?«

Die Antwort kam mit der präzisen Illusionslosigkeit des Fachmannes.

»Sowohl was die Sendeenergie als auch die Menge der Sender betrifft  nachlassende Aktivität.«

Hassan Shamyl sah die leuchtende Blase an und sagte:

»Was können wir tun?«

Der Chef der Funkabteilung war einer der besten und über lange Zeit hinweg bewährten Männer, die man fand. Obwohl die Furcht ihn ebenso gepackt hatte wie alle anderen Besatzungsangehörigen, sagte er leidenschaftslos:

»Ungerichteter Hyperfunkspruch mit höchster Sendeleistung. Notruf, unkodiert, aber stark gerafft. Das sichert uns die Aufmerksamkeit aller Raumschiffe.«

Kyll Lennard hob die Schultern und antwortete:

»Ich bin da nicht ganz einverstanden ...«

Der Funker hob die Hand, sagte »Entschuldigung« und drehte den Kopf. Etwas ereignete sich außerhalb des Erfassungsbereichs der Linsen. Als der Mann wieder die beiden Beobachter anblickte, war sein Gesicht noch mehr vom Schrecken gezeichnet.

»Raumstation ELEKTRA meldet sich soeben. Sie befindet sich ebenfalls in stationärem Orbit. Notruf. Sie wollten uns etwas sagen, eine Warnung zweifellos, aber hier kam nichts mehr an. Sie wissen, was das bedeutet?«

»Ja«, sagte Hassan Shamyl.

Wenn die Energie vernichtet oder abgezogen wurde, endete dies schließlich bei der totalen Bewegungslosigkeit im atomaren Bereich. Die Folge wäre eine Temperatur von Null Kelvin, also die Erstarrung einer jeden Bewegung. Die Schwingungsenergie der Moleküle und Atome, deren Rotationsenergie und die Translationsenergie: alles würde dann nicht mehr existent sein.

»Richtet ein Ortungsinstrument auf ELEKTRA!« sagte er leise und stand auf. Er riß die nächste Schranktür auf und nahm seinen Überlebensanzug heraus.

»Wird gerade ausgeführt«, bestätigte der Funker. Zehn Sekunden vergingen, und dann sprach er weiter. »Wir haben die Bestätigung für die schlimmsten Annahmen. Aus ELEKTRA wird sämtliche Energie abgezogen. Sie werden dort drüben binnen kurzer Zeit alle sterben. Wir vielleicht auch, Chef.«

Hassan Shamyl sagte laut und im Tonfall der Autorität:

»Baut einen Richtstrahl zum Transpluto auf. Ich muß mit McLane sprechen. Ich sehe keine Chance der Rettung mehr.«

»Verstanden.«

Hassan öffnete den nächsten Schrank und schleppte den Überlebensanzug zu Lennard. Sie brauchten nicht lange zu warten. Obwohl sie wußten, daß eine fremde Macht ihr Todesurteil zwar bereits ausgesprochen, aber noch nicht vollstreckt hatte, würden sie bis zum letzten Energiequant versuchen, etwas Sinnvolles zu tun.

»Richtstrahl Transpluto steht. Bitte sprechen Sie!« forderte sie der Cheffunker auf.

Im selben Moment merkten Shamyl und Lennard, wie eine Art Lähmung sie zu ergreifen drohte. Hassan griff nach dem Mikrophon und begann hastig und überstürzt zu sprechen.



*



Der TAMBURIN-Gleiter stand mit leise röhrender Maschine da. Kommandant Ganert, der diese Staffel befehligte, hatte die Luke noch nicht geschlossen. Er wartete auf exakte Befehle aus der Leitzentrale.

Er blickte den Strand entlang. Dort standen die anderen schweren Fluggleiter; linsenförmige, gepanzerte Geräte von schnittiger Form. Auch ihre Maschinen liefen; Fusionstriebwerke, die als Stützmasse Luft ansaugten und sie als heißes Plasma wieder ausstießen. Die Geräte konnten in sechzig Kilometer Höhe immerhin Mach Achtzehn erreichen.

»Verdammt! Wo bleibt der Einsatzbefehl?« knurrte Ganert.

Seine beiden Kopiloten, Schützen, Funker und Ortungsleute  jeder führte mehrere Funktionen aus  warteten ebenso ungeduldig wie er. Vor ihnen lag der Strand mit Treibholz, leeren Muschelschalen und Tangfetzen. Die Sonne spielte auf den Wellen.

»Sie lassen sich ziemlich viel Zeit«, sagte der Kopilot. Die Männer waren mit der Leitzentrale verbunden. Die Leitzentrale aber schwieg.

»Was ist eigentlich los?« fragte der Schütze. Die TAMBURINS waren für drei Mann Besatzung und maximal acht Mann Zuladung oder Gewicht in diesem Maß eingerichtet. Vor sechs Minuten war der Alarm gegeben worden; sie warteten schon vier Minuten.

»Keine Ahnung. Angeblich Alarm von ONEGIN.«

Die Staffeln warteten noch mehrere Minuten. Dann begannen die Triebwerke zu stottern und schließlich auszusetzen. Sofort tauchte der Kommandant hinunter zum Schaltpult und kontrollierte die Anzeigeninstrumente.

»Energieverlust?« fragte er sich verzweifelt.

Der Motor erstarb mit einem letzten Fauchen und einer dumpfen Explosion. Zeiger fielen auf Nullwert. Es war, als entzöge eine hochorganisierte Zapfanlage dem TAMBURIN-Gleiter sämtliche Energien. Kommandant Ganert begann zu frösteln.

Er nahm den Helm vom Kopf und sah seine beiden Leute an.

»Jungens«, sagte er leise, »ich glaube, irgend etwas oder irgend jemand hat zugeschlagen. Wenn es etwas gibt, das diesen Apparat energetisch lähmt, dann ist es auch fähig, sämtliche Kraftwerke der Erde anzuzapfen. Steigt aus  der Einsatz ist zu Ende, ehe er angefangen hat.«

Er begann zu ahnen, daß es an vielen anderen Punkten seines Heimatplaneten nicht anders aussah.
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»Gepriesen sei derjenige, der nichts zu sagen hat und davon absieht, dies zu beweisen«, sagte Cliff McLane leise und fuhr mit beiden Händen durch sein braunes Haar. Da es an den Schläfen grau wurde, trug er es inzwischen ein wenig länger. »Zu diesem Punkt habe ich nichts zu sagen.«

Han Tsu-Gol lächelte voller Mißtrauen. Er befand sich nicht an Bord, sondern sprach von einem Monitor. Hinter Cliff hatte sich die gesamte ORION-X-Crew in lockerem Halbkreis aufgebaut.

»Ich erlebe Sie und Ihre lieben Mit-Raumfahrer so selten so einsichtig. Ich darf skeptisch bleiben?«

»Skepsis ist in jedem Bereich menschlichen Lebens angebracht«, sagte Hasso Sigbjörnson nachdrücklich. »Wir sollen also gemeinsam zur Erde starten, die ORION und die neue THUTMOSIS?«

»Richtig. Admiral Mattewson ist ebenfalls der Auffassung. Was hier auf dem Transpluto zu erledigen ist, gehört nicht mehr in unseren Aufgabenbereich.«

Die THUTMOSIS, das alte Flaggschiff, befand sich in der Werft und erhielt neue, verbesserte Triebwerke für überlichtschnellen Flug, wie sie die ORION bereits besaß. Das Schiff, in das Han Tsu-Gol und Miriam Anami umgestiegen waren, war der Neubau des riesigen Flaggschiffs, die THUTMOSIS II, die aber niemand so nannte.

»Sie glauben noch immer daran, daß wir psionisch beeinflußt werden, Chef?« fragte Arlene, zum Kern der Sache vorstoßend.

»Ich bin nicht sicher«, wich Han Tsu-Gol aus. »Aber das ist nicht der einzige Grund, Denken Sie an die plötzlich überall auftauchenden Würfel. Ich glaube, wir sollten uns mehr um die Erde kümmern. Schließlich ist sie unser Heimatplanet.«

»Darin sind wir uneingeschränkt Ihrer Meinung«, erklärte Mario de Monti.

»Gut. Einverstanden. Aus der Einsatzleitung wird das Startdatum in kurzer Zeit wohl eintreffen.«

Han Tsu-Gol blickte prüfend in die Gesichter der Crewmitglieder. Was er sah, beziehungsweise was er nicht sah, ließ ihn mißtrauisch bleiben. Er identifizierte diese Art Gesichtsausdruck als wohlwollendes Entgegenkommen. Es war zum Verzweifeln! Inzwischen kannte er die wahre Überzeugung in dem Konzept dieser sechs Menschen, aber er wußte auch, daß sie jederzeit bereit waren, aus dem Schema auszubrechen. Einsichtig senkte er den Kopf und tröstete sich mit philosophischer Betrachtungsweise.

»Es ist wenig sinnvoll, den Berg wegschieben zu wollen; Schaufel um Schaufel aber wird er abgetragen«, sagte er. Hinter Cliff entstand Unruhe. Er drehte sich herum, eine entsprechende Antwort auf der Zunge, und sah Helga, die auf ihr Funkpult zulief. Gleichzeitig begannen die Lautsprecher zu prasseln. Ein rotes Warnfeld leuchtete pulsierend.

»Hyperfunkanruf. Offensichtlich gezielt«, sagte Helga Legrelle. »Achtung.«

Ein schneller Blick zeigte Cliff, daß auch in der Funkzentrale der THUTMOSIS Unruhe ausbrach. Er wußte: bei einer besonderen Frequenzmodulierung schaltete sich jede funktionierende Anlage automatisch an und fuhr die Lautsprecher auf Höchstleistung.

Also empfingen alle Raumschiffe im Gebiet des Transpluto diesen Funkspruch. Und dann hörten sie eine fremde Stimme. Nein. Sie war nicht fremd, aber die Angst veränderte sie.

»Hassan Shamyl!« sagte Atan leise. Das Bordchronometer zeigte 12 h 36 m 17 s an.



»An alle. Bericht aus der Raumstation EUGEN ONEGIN ... etwas Furchtbares geschieht mit der Erde ... überall tauchen Blasen oder Kugeln auf ... tausend Meter groß. Wir sind fast sicher, daß die verborgenen Kräfte im Bermuda-Dreieck zugeschlagen haben ... es wirkt wie eine Invasion. Die Leute in ELEKTRA sind wahrscheinlich alle tot ... Energieentzug, totale Lähmung auch atomarer Prozesse ... wir haben folgendes beobachten können: in der Nähe des Riffs ...«



Seine Stimme wurde leiser und stockte schließlich. Dann schrie er in hochgradiger Erregung:



»Die Invasoren entziehen der Raumstation die inneren Energien. Kein Strom mehr! Es geht zu Ende mit der Erde ...«



Die letzten Worte waren kaum mehr zu verstehen. Die Sendung wurde dadurch beendet, daß die Sendeenergie tatsächlich schnell geringer wurde und schließlich aufhörte. Die Lautsprecher gaben nur noch ein Zischen von sich. Helga regelte die Geräte neu ein, aber es änderte sich dadurch nichts. Der Commander überlegte mit versteinertem Gesicht, dann sagte er leise zur Crew:

»Dieser Notschrei beendet die Diskussion mit Han. Und sofort kommen wir in neue Schwierigkeiten. Man wird nach Rache und Vergeltung schreien.«

»Mit Sicherheit«, bestätigte Arlene. »Es sind eine Menge Schiffe hier rund um den Transpluto.«

Auf dem Monitor vor ihnen tauchten wieder Han Tsu-Gol und Admiral Mattewson auf. Der Admiral hob die Hand und sagte:

»Konferenzschaltung mit sämtlichen Einheiten bitte.«

Im Hintergrund sagte einer der Funker:

»Verstanden. Wird soeben durchgeführt.« Und nach einigen Sekunden: »Konferenzschaltung steht, Admiral.«

»Danke«, sagte Mattewson. Er sprach direkt mit Cliff McLane. »Mitgehört? Alles verstanden, Commander? Kommen Sie zu denselben Schlußfolgerungen wie die meisten von uns?«

»Höchstwahrscheinlich«, erwiderte Cliff. »Vermutlich aber mit einigen abweichenden Aspekten.«

Nach wenigen Minuten wurde es deutlich. Lähmendes Entsetzen hatte wohl jeden Raumfahrer ergriffen. Keiner von ihnen kannte das Ausmaß des Schreckens oder die ganze Wahrheit über die Invasion. Aber sie wußten: eine Gruppe von Invasoren, die in der Lage war, von außen jede Art von Bewegungsenergie sogar im atomaren und subatomaren Bereich zum Stillstand zu bringen, war so gut wie niemals zu besiegen. Eine Macht wie diese konnte eine Sonne erkalten lassen.

Cliffs Gedanken bewegten sich im Augenblick noch gar nicht um den militärischen Aspekt. Er wußte: die Invasoren waren nicht zu besiegen. Sie konnten mit  für sie  einfachen Mitteln die Erde so unbewohnbar machen wie den Transpluto.

Cliff dachte an die Milliarden Menschen, deren Leben im gegenwärtigen Zeitpunkt einen steinzeitlichen Charakter angenommen haben mußte. Mangel an jeglicher Energie bedeutete, daß nicht einmal Wasserhähne funktionierten.

Stockend sagte der Admiral:

»Das ist alles grauenhaft. Wenn das wahr ist, was wir gehört haben, dann gibt es nicht die geringste Chance mehr, daß wir etwas gegen die Invasoren tun können. Unser Leben und die Existenz der Erde als Planet ist in deren Hand  wir sind ausgeliefert.«

»Mag sein!« rief einer der Kommandanten in die Konferenzschaltung hinein. »Aber wir haben hier eine starke Flotte hervorragend bewaffneter Schiffe. Wir fliegen zur Erde und kämpfen die Invasoren nieder. Wir sind nicht erdgebunden, wie haben Schutzschirme. Wir haben die moralische Pflicht, anzugreifen.«

Cliff hob die Hand und unterbrach.

»Möglicherweise können Sie den Gegner mit einigen Schlagworten aufs Haupt treffen, falls er ein solches hat. Mir hängt dieses Waffengerassel irgendwo weit heraus. Mann! Denken Sie, ehe Sie sprechen.«

»Waren Sie das, Commander Lane?«

»Ja. McLane, zur Verfügung. Wir scheinen im Augenblick Besonnenheit mehr zu brauchen als alles andere.«

»Ruhe!« sagte Han Tsu-Gol ungewohnt scharf. »Jeder von uns denkt an die Erde, an Freunde, Verwandte, an Menschen, die wir mögen und lieben. Wir sollten nicht gleich an Massensterben denken. Cliff hat völlig recht  wir brauchen einige besonnene Meinungen und eine Diskussion. Wir können ohnehin im Augenblick nichts unternehmen.«

Einige Sekunden lang schwiegen die Männer und Frauen in den Raumschiffen.

Invasion und Okkupation. Es sah beängstigend danach aus, als ob die Phantasie nicht ausreichen würde, sich die wirkliche Größe der Bedrohung vorzustellen. Bisher waren die Gefährdungen des Planeten der Menschheit auf immerhin eng begrenzte Gebiete beschränkt gewesen. Jetzt hatte man sich eine Macht vorzustellen, die mehrere Zehnerpotenzen stärker war.

Admiral Mattewson sagte schließlich:

»Auf alle Fälle muß etwas geschehen. Kein unüberlegtes oder überstürztes Vorgehen natürlich. Jedenfalls werde ich keinen Befehl unterstützen, der sich mit einem Angriff auf diese Stützpunkte beschäftigt. Ich bin dafür, zuerst einmal nachzusehen.«

Atan Shubashi lächelte traurig; in solchen Fällen gab es nur ein einziges Team, das sich dafür geradezu anbot: Die Crew der zehnten ORION.

»Nachsehen und die Lage klären«, sagte er halblaut. »Das sollten wir tun. Und zwar bald.«

»Meine Meinung zielt in dieselbe Richtung«, sagte Cliff. »Wir sollten nicht sehr viel Zeit mit unfruchtbaren Diskussionen verbringen.«

»Ohne daß ich dramatische Kampfaktionen favorisiere«, sagte ein anderer Kommandant, »aber es spricht einiges für einen gezielten, schnellen Angriff auf die Stützpunkte der Fremden.«

»Warten Sie bitte noch etwas mit diesem Einwand«, sagte Han Tsu-Gol. »Bedenken Sie alle bitte, daß auch auf der Erde Kampfschiffe stationiert waren. Wenn auch nur eines davon gestartet wäre, wüßten wir davon.

Wenn die Raumschiffe auf der Erde gegen die Invasoren nichts ausrichten konnten, dann sind auch unsere Chancen schlecht. Außerdem haben wir so gut wie keine Informationen. Ehe wir irgend etwas gegen die Invasoren unternehmen können, müssen wir wissen, wer sie sind und was sie vorhaben.«

»Das sind, liebe Kollegen«, rief Mario de Monti laut, »überzeugende Argumente. Ich weiß, wovon ich rede. Mario de Monti hat gesprochen.«

»Endlich einmal. Sonst hört man immer nur den ORION-Chef«, murmelte wütend ein Raumfahrer in das Kommunikationsnetz.

»Mit Recht«, konterte Cliff. »Es ist nicht nur sinnlos, sondern darüber hinaus selbstmörderisch, jetzt loszufliegen. Wir haben keine Informationen, falls ich das noch einmal betonen darf. Was bedeutet, daß wir nichts wissen. Ich weiß nicht, wie überhaupt jemand aus der Flotte ausgerechnet uns unterstellt, das wir riskante Angriffe gegen einen unbekannten Gegner fliegen.«

»Welch ein Fluß von Weisheit von den Lippen des Commanders«, warf Han Tsu-Gol ein. Er war völlig ernst. Dann wandte er sich an Mattewson und sprach weiter.

»Die Schiffsbesatzungen sind jetzt sicher enttäuscht, wie?«

»Ganz sicher«, schaltete sich jemand ein. »Mehr als das.«

Hasso legte seine Hand auf Shubashis Schulter und sagte voll ehrlicher Verwunderung:

»Ich bin verblüfft. Nach so langer Zeit machen sich unsere Kollegen noch immer völlig falsche Vorstellungen von unserer geistigen Einstellung. Das reicht an gezielte Beleidigung heran, Freunde.«

Er hatte leise gesprochen. Trotzdem schienen es einige Kommandanten deutlich gehört zu haben. Laute Stimmen voller Wut und Enttäuschung kamen aus den Lautsprechern.

»Verdammt! Wenn McLane angreift, machen wir alle mit!«

»Zeigt es den Invasoren, Brüder!«

»Macht keinen Blödsinn! McLane hat völlig recht. Hört mit diesem unqualifizierten Gewäsch auf!«

»Cliff soll den Oberbefehl an sich reißen. Mit allen anderen Schiffen bilden wir einen Stoßkeil.«

Ein gewaltiger Wortschwall, voll von Emotionen, kam aus den Lautsprechern. Einzelne Sprecher waren auf den Monitoren zu sehen. Cliff und seine Freunde hörten schweigend zu. Auch Han und Mattewson schwiegen und versuchten, den Grund der vielen Zwischenrufe genau zu analysieren.

Cliff zwinkerte dem holographischen Abbild Han Tsu-Gols zu. Die beiden Männer verstanden sich im Augenblick wortlos. Sie warteten, bis sich die Aufregung einigermaßen gelegt hatte. Dann holte Cliff Luft und war entschlossen, stellvertretend für Han Tsu-Gol die Auseinandersetzung zu beenden. Er hatte erkannt, daß hier ein Professioneller mehr Chancen hatte als der Verteidigungsminister.

»Hört jetzt mit dem Geschrei auf, Kollegen!« schrie er. »Wir alle wissen, worum es geht! Wir alle lieben die Erde und so weiter. Darüber brauchen wir keine Sekunde lang zu diskutieren. Ich will nur drei Punkte ganz exakt herausstellen. Erstens: wenn die wenigen Informationen zutreffen, dann haben wir selbst mit sechstausend Schiffen keine Chance. Zweitens. Wir haben keine Ahnung, wer die Erde angegriffen hat, womit und aus welcher Richtung. Und schließlich drittens: es wäre eine idiotische Reaktion, blind loszufliegen und kein wirkliches Ziel zu haben.

Das Vertrauen in mich als neuen Anführer einer Erdverteidigung freut mich; ich habe nicht im mindesten vor, hier an maßgeblicher Stelle als Held fungieren zu wollen. Ich erkläre im Namen meiner Crew, daß wir die Ansichten des Verteidigungsministers und des Admirals voll teilen.

Gerade jetzt brauchen wir keine todesmutigen, sondern besonnene Raumfahrer. Falls wir als wild brüllender Haufen von undisziplinierten Overkill-Schützen losrasen, können wir uns gleich vergessen.

Nicht blind zuschlagen, Freunde. Ich will euch überzeugen, daß ein vorsichtiges Vorgehen viel sinnvoller ist. Ich will nämlich dasselbe wie jeder von uns allen.

Wir verderben jede Chance, die wir vielleicht gehabt hätten, wenn wir jetzt unvernünftig reagieren. Ich darf jeden von euch daran erinnern, daß es um die Erde geht, um unsere gemeinsame Heimat. Also hört mit diesem Angriffsschrei auf und wartet ab, was die klugen Strategen uns vorschlagen.«

Wieder sagte einer der Raumfahrer ins Normalfunknetz:

»In Ordnung, McLane. Sie haben gewonnen. Zählen Sie auf mich.«

»Danke für die Unterstützung«, ließ sich Hasso vernehmen. Er war natürlich derselben Auffassung wie Cliff. »Jeder gute Raumfahrer denkt wie Cliff und die ORION-Crew. Es sollte sich viel mehr herumsprechen, daß Raumfahrer keine Impulsivlinge sind.«

»Der scherzhafte Ton ist Ausdruck Ihrer Verzweiflung, wenn ich es richtig deute«, sagte der Admiral. »Ich verstehe Sie. Aber wir haben keine Zeit zu verlieren. Als erstes muß eine Aufklärungsmission geflogen werden.«

»Das ist wohl unsere Aufgabe«, meinte Arlene N'Mayogaa. »Ich schlage vor, daß sich die Crew mit Katsuro, dem Admiral und Han Tsu-Gol zusammensetzt.«

»In Ordnung«, antwortete Han Tsu-Gol. »Dienstlicher Befehl, McLane. Starten Sie Ihren berüchtigten Diskus und lassen Sie sich in der THUTMOSIS einschleusen.«

Auch er versuchte, seine Verzweiflung und Unsicherheit mit Sarkasmus zu kaschieren.

»Verstanden. Machen Sie einen Hangar frei.«

»Inzwischen sollten sich die Besatzungen der Schiffe einige Gedanken darüber machen, was wir unternehmen können. Wir sollten mit minimalstem Aufwand die maximalsten Ergebnisse erzielen«, fügte Mario hinzu.

»Geht in Ordnung.«

Cliff winkte und drosselte die Lautsprecher und die Mikrophone. Die Angehörigen der Crew setzten sich an ihre Plätze, während der Commander den silberschimmernden Diskus startete und langsam zur THUTMOSIS II hinüberflog.

»Was habt ihr zu sagen, Freunde?« erkundigte er sich halblaut. Sie brauchten keine Worte über den vermuteten Zustand der Erde mehr zu wechseln; auch in dieser Hinsicht dachten und empfanden sie ziemlich synchron.

Hasso erklärte ruhig:

»Zuerst muß festgestellt werden, wer die Erde angreift.«

»Richtig«, unterstützte ihn Mario de Monti. »Und nicht weniger wichtig ist, festzustellen, über welche technischen Mittel er verfügt.«

Atan Shubashi hantierte an seinen Instrumenten und warf ein:

»Eine organisierte Variante. Alle Raumschiffe im Bereich des Planetensystems und auch jene, die in Bereitstellungsräumen außerhalb sind, müssen informiert, zusammengezogen und gezielt mit präzisierten Aufgaben eingesetzt werden.«

»Was wollen die Invasoren eigentlich auf der Erde?« fragte sich Helga laut.

»Und wo liegen die schwachen Stellen des unbekannten Gegners?« fügte Cliff hinzu. »In der letzten Zeit war das Leben wirklich nicht lustbetont.«

»Diese Erkenntnis ist richtig«, sagte Arlene, »aber sie hilft uns nicht weiter. Um den Gegner aussichtsreich bekämpfen zu können, müssen im Sonnensystem geheime Stützpunkte geschaffen werden.«

»Wir haben etwas vergessen!« warnte Atan.

»Was?«

»Die Erde meldet sich nicht mehr. Auch nicht die vielen Satelliten. Aber es gibt noch eine Menge von Stützpunkten, Siedlungen, wissenschaftlichen Stationen und ähnlichen Dingen zwischen Transpluto und der Sonne.«

Die ORION schwebte, von Cliff gelenkt, mit eingeschalteten Landescheinwerfern auf den riesigen Körper der THUTMOSIS zu.

»Du hast recht. Das ist eine Aufgabe für die Funker des Flaggschiffs. Kannst du ihnen helfen, Atan?« fragte der Commander.

Natürlich befanden sie sich alle noch im Griff des Schocks. Sie brauchten darüber nicht zu diskutieren, denn jeder empfand etwa das Gleiche. Das Unheil war hereingebrochen, und es war müßig, das Unheil selbst zu diskutieren. Sinnvolles Handeln war wichtiger.

»Und überdies ist es so«, sagte Cliff nachdenklich, »daß die Angriffe einer größeren Flotte noch zusätzliche Verwüstungen anrichten würden. Schon allein aus diesem Grund sollten wir mit Angriffen sehr zurückhaltend sein.«

»Schon wieder hast du recht!« bestätigte Arlene.

Die ORION schwebte in den Hangar hinein. Einige Roboter klinkten die magnetischen Befestigungen ein. Die Schleusentore schlossen sich, Cliff schaltete die Scheinwerfer ab und sah, daß sich die Hangarschleuse erhellte.

Er betätigte eine Serie von Schaltungen und sagte dann:

»Es wird jetzt so etwas wie eine Sitzung geben. Nach bewährtem Muster sollten wir sie so kurz und wirkungsvoll wie möglich halten. Klar?«

»Klar!« sagte Shubashi.

Sie warteten auf das Signal, das ihnen anzeigte, daß die Hangarschleuse mit Atemluft geflutet war. Dann verließen sie das Schiff und wurden von einigen verstört wirkenden Raumkadetten in den kleinen Sitzungssaal gebracht; es war in Wirklichkeit ein Nachrichtenraum unweit der Funk- und Ortungszentrale des Riesenschiffs.

Cliff knurrte:

»Dieses verdammte Schiff beziehungsweise seinen Vorgänger habe ich auch in besserer Erinnerung. Hast du die Daten, Atan? Ich mißtraue grundsätzlich jedem Raumfahrer, der nicht in der ORION fliegt.«

Das war eine maßlose Übertreibung, aber irgendwo mußte sich der Commander abreagieren. Mattewson, Han Tsu-Gol und Tunaka Katsuro erwarteten die Crew bereits. Einige ältere Kommandanten saßen schweigend da und grüßten kurz. Cliff setzte sich in einen Sessel und sagte:

»Die Zeit drängt. Wie gut funktioniert Ihre Funkabteilung, Admiral?«

»Wir haben Befehl gegeben, Hyperfunksprüche vorzubereiten. Sie sollen ganz scharf gebündelt und gezielt werden. Uranus-Mond Oberon; dort ist eine größere menschliche Siedlung. Die Saturnmonde Titan und Mimas werden ebenfalls angepeilt.

Wir werden den Jupitermond Ganymed anfunken, ebenfalls die Forschungsstationen und die größeren Kuppelstädte auf dem Mars. Dann versuchen wir, mit drei Forschungsstationen innerhalb der Venus-Hochatmosphäre in Verbindung zu treten, mit einer automatischen und unbemannten Station auf dem Merkur und natürlich mit der Erde.«

Atan blickte kurz auf seine Notizen und sagte laut:

»Vergessen Sie Liberty-Town, die Satellitenstadt am Lagrange-Punkt L5 nicht. Vielleicht wissen die Jungens dort etwas. Aber viel Zusammenarbeit dürfen wir nicht erwarten.«

Überrascht blickte Han Tsu-Gol auf und bekannte:

»L5 haben wir tatsächlich vergessen. Danke für den Hinweis, Shubashi!«

»Stets zu Diensten. Müssen wir uns einschalten, oder erledigen dies Ihre Funker?«

Der Admiral sagte:

»Letzteres. Sie verständigen uns von den Ergebnissen. Welche Sofortmaßnahmen schlagen Sie vor, Commander?«

Cliff versuchte, sich in einem Sessel zu entspannen. Es war eine vergebliche Anstrengung. Alles in ihm drängte ihn, auf der Erde nachzusehen, wie die Invasoren aussahen. Und wenn er dies nicht schaffte, wenigstens möglichst viele Informationen einzuholen.

»Die ORION sollte in Marsnähe und selbstverständlich im Terra-Luna-Bereich Aufklärung fliegen. Wir werden natürlich kein Risiko eingehen, das wir nicht verantworten können. Außerdem kennen wir ein paar Tricks, die Sie mit diesem Riesending namens THUTMOSIS nicht veranstalten können, Herr Admiral.«

Han Tsu-Gol bewies, daß er schnell reagieren und Einwände hintenanstellen konnte. Er nickte Cliff zu und sagte:

»Einverstanden. Tun Sie das, Commander, und halten Sie uns auf dem Laufenden.«

»In Ordnung«, entgegnete Cliff. »Und zwar über Hyperfunk mit computergesteuertem Zielstrahl.«

Mikrophone und Bildschirme bewiesen, daß die verantwortlichen Funker des Flaggschiffs mithörten und sich entsprechende Notizen machten. Seit dem Notruf Hassan Shamyls waren nicht mehr als siebzehn Minuten vergangen, wie Arlene zu ihrer Verwunderung soeben feststellte.

Hasso verständigte sich durch Blicke mit dem Admiral und schlug vor:

»Ein anderes Schiff sollte aus einem Raumsektor, der unseren Standort nicht verraten kann ...«

»... also nicht aus dem Gebiet um Transpluto«, meinte Admiral Mattewson.

»Zutreffend! Also aus einem anderen Quadranten des Sonnensystems sollte TECOM mit ebenfalls gerichtetem Hyperfunkstrahl angefunkt und unterrichtet werden. Ich schlage weiterhin vor, daß die Sendung gut vorbereitet und erheblich beschleunigt gesendet wird. TECOM ist bekanntlich recht intelligent.«

Mattewson hob die Hand und stoppte jede weiter Unterhaltung. Er führte ein paar Schaltungen aus und sagte in ein anderes Mikrophon:

»Schneller Kreuzer PYXIS! Kommandant Sosiges. Hören Sie?«

Drei Sekunden Schweigen, dann die deutliche Antwort:

»Wir hören, Admiral. Was gibt es?«

Mattewson brauchte nur vier Sätze, um die Aufgabe des Kreuzers PYXIS genau zu umreißen. Die »Schiffskompaß«  so der Trivialname  sollte TECOM über die Vorfälle unterrichten, nötigenfalls eine Antwort auffangen und an die THUTMOSIS weitergeben. Der Kommandant, Cliff kannte ihn flüchtig, erwiderte:

»Wir haben verstanden, Admiral. Im Augenblick erfolgt der Start. Wir entfernen uns um hundertelf Grad von der Position Transpluto. Einverstanden?«

»Einverstanden. Viel Glück und Erfolg, Commander Sosiges!«

»Danke, Chef.«

Der Schnelle Kreuzer löste sich aus dem Verband und raste seinem fernen Ziel entgegen. Cliff lächelte kurz; der Admiral hatte wieder einmal gezeigt, wie schnell und präzise er dachte und handelte.

Ein Summer durchschnitt die erwartungsvolle Stille. Jemand aus dem Funkraum meldete sich und sagte:

»Wir haben eine klare Nachricht von Station Oberon. Sie haben, abgesehen vom zusammengebrochenen Kontakt mit der Erde, nichts zu melden. Wir haben sie von dem Zustand verständigt. Keinerlei besondere Vorkommnisse. Was sollen wir den Frauen und Männern des Uranus-Mondes sagen?«

»Sie sollen sich passiv verhalten und Funkstille bewahren, sofern es sich um Beobachtungen innerhalb des von uns definierten Rahmens handelt. Klar?«

»Klar, Sir.«

Arlene N'Mayogaa war unruhig auf und ab gegangen.

»Ich schlage vor, daß mindestens drei Schiffe die wichtigsten Kolonialplaneten anfliegen und offiziell um Hilfe und Unterstützung nachsuchen. Was sagen Sie dazu, Han Tsu-Gol?«

»Ich bin einverstanden. Admiral?«

Mattewson nickte zustimmend. Gleichzeitig sah er auf seiner Einsatzliste nach und sprach schließlich:

»ARIES, TAURUS und VIRGO. Rasen Sie sofort los. Besuchen Sie die wichtigsten Kolonien. Bitten Sie um Hilfe. Und versuchen Sie nicht, bis an die Grenzen der Raumkugel vorzustoßen, sondern funken Sie oder bitten Sie die planetaren Stationen, den Funkverkehr für Sie zu erledigen. Sie können sich untereinander über die anzufliegenden Ziele verständigen. Der Befehl lautet, die größtmögliche Unterstützung in kürzester Zeit zu finden. Sie können sofort losfliegen. Gehen Sie keine unnötigen Risiken ein. Startklar?«

Dreimal kam die Bestätigung. Auch diese Schiffe verließen den Pulk und beschleunigten, um den Bereich des Sonnensystems verlassen zu können.

Wieder meldete sich die Funkzentrale.

»Die Stationen Titan und Mimas im Saturnbereich melden dasselbe wie Oberon. Keine besonderen Beobachtungen. Wir haben sie verständigt und ihnen alles erklärt. Mars aber schweigt. Wir versuchen es weiter.«

»Danke. Machen Sie weiter so.«

Shubashi senkte den Kopf. Er legte die Hände vor das schmale Gesicht und flüsterte:

»Wir wissen, was das bedeutet. Mars schweigt also auch. Vermutlich sind sie alle tot oder versuchen gerade, irgendwie zu überleben. Das ist wirklich der schwerste Schlag, der jemals das Sonnensystem traf. Und dabei kennen wir nur die ersten Anfänge.«

»Schickt ein Schiff nach Vortha!« rief plötzlich de Monti aus.

»Natürlich! Total vergessen!« sagte Cliff. »Ich unterstütze diesen sinnlos erscheinenden Vorschlag. Schickt ein Schiff nach Vortha! Mit besten Grüßen von uns an alle und besonders an ein bestimmtes Blumenkind.«

»Ausnahmsweise unterstütze ich auch diesen Vorschlag«, sagte der Verteidigungsminister. »Sie denken tatsächlich an alles, Mario.«

»Besonders an Erethreja«, gab der Kybernetiker zu. »Admiral!«

Mattewson verwandelte die Anregung in eine Anordnung, und wieder jagte ein Schneller Kreuzer los. Man beschloß, daß der Rest der kleinen Flotte und die THUTMOSIS vorläufig zum Saturnmond Titan fliegen und dort in Parkposition gehen sollte. Der Vorschlag Han Tsu-Gols, die »Zeitfestung« oder die Hasso-Sigbjörnson-Türme mit Antimateriebomben zur Zerstörung vorzubereiten, wurde ebenfalls angenommen.

Dann verabschiedete sich die Crew vom Admiral und dem Verteidigungsminister. Minuten später schob sich der Diskus aus dem Flaggschiff hervor und schwebte langsam davon. Der Versuch, das Geheimnis der Invasion zu entschlüsseln, begann völlig undramatisch. Vermutlich, so sagte sich jeder an Bord der ORION X, würde er ganz anders enden. Sie waren vorbereitet: sie konnten nicht glauben, daß ihre schwarzen Vorstellungen von der Wirklichkeit übertroffen werden konnten.
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Commander Cliff Allistair McLane stützte sich mit den Ellenbogen auf den Rand der Zentralen Bildplatte. Er stützte seinen Kopf in beide Hände und starrte die Sterne auf dem Bildschirm an. Ziemlich im Zentrum lag die Sonne als größter Stern, der Kurs war auf einen Punkt nahe dem Mars programmiert. Cliffs Gedanken befanden sich am Nullpunkt. Und was schlimmer war: er sah keine Möglichkeit, eine ernsthafte Hoffnung zu entwickeln. Eines war absolut sicher: wenn die Invasoren wollten, daß alles Leben im Sonnensystem ausgerottet werden sollte, schafften sie es mühelos. Die Idee, daß die ORION-Crew wieder einmal in kühnem Alleingang die Erde retten könnte, galt nicht mehr. Nach langer und schmerzhafter Überlegung hob Cliff den Kopf und sagte nachdenklich:

»Es gibt für uns nur eine einzige Chance. Es ist eine winzige Chance. Es ist genau diejenige, die eine einzelne Fliege in einem tödlichen Dschungel hat.«

»Mit anderen Worten«, meinte Sigbjörnson, »wir dürfen nicht auffallen und müssen so unsichtbar werden wie das berühmte Sandkorn am Strand.«

»Genauso ist es. Und überdies sind wir völlig auf uns allein gestellt. Aber das ist ja nicht gerade neu für uns«, fügte Arlene hinzu.

»Da es nicht neu ist, werden wir tun, was wir können. Erstens: wir ziehen sofort die schweren Raumanzüge an, vollkommen ausgerüstet. Hasso, die Schutzschirme einschalten und genügende Energie auf die Projektoren. Ich übernehme die Steuerung. Funkstille. Und dann die üblichen Regeln: alles verstauen und festbinden und so weiter.«

»An die Geschütze und an Overkill zu denken, erübrigt sich wohl«, sagte Mario. Es war eine Feststellung. Cliff winkte, und Mario übernahm die Steuerung der ORION. Cliff fuhr hinunter und zog sich mit Atans Hilfe den schweren, gepanzerten Raumanzug an, kontrollierte pedantisch genau jedes Nebenaggregat und die Notausstattung und fuhr wieder hinauf, um Mario abzulösen.

»Helga? Gibt es irgendwelche Signale, die uns angehen?« fragte Cliff. Helga versuchte, in sämtlichen Bereichen von einem Ende der Skala bis zum anderen etwas zu entdecken. Sie schüttelte den Kopf und entgegnete:

»Nichts. Innerhalb des Sonnensystems herrscht funktechnisch die Stille des Todes.«

»Habe ich erwartet. Du suchst weiter?« meinte der Commander bekümmert.

»Natürlich.«

»Kommandant an Astrogator: dieselbe Frage. Ortungen?«

Während sich ein Crewmitglied nach dem anderen umzog, versuchte der Astrogator, irgend etwas zu orten. Ein Raumschiff der Fremden oder ein Geschoß, das auf die ORION zuraste.

»Negativ. Ich habe sämtliche Kanäle weit geöffnet. Bewegungslos breitet sich das System vor meinen elektronischen Augen aus.«

Die ORION hatte knapp halbe Lichtgeschwindigkeit erreicht und raste in einer mathematisch exakten Geraden auf einen Orbitalpunkt zu, der zweihunderttausend Kilometer von der Oberfläche des Roten Planeten entfernt war. Die Minuten vergingen vollkommen ereignislos, sah man davon ab, daß sich innerhalb des Schiffes sechs Leute darauf vorbereiteten, mit einem schrecklichen Erlebnis konfrontiert zu werden. Ein bedrückendes Schweigen herrschte innerhalb der Steuerkanzel. Nicht einer der typischen Scherze wurde gemacht. Die Gefahr hatte ihnen zwar nicht die Sprache verschlagen, aber die Kaltschnäuzigkeit war vorübergehend aus ihrem Wortschatz verbannt. Der Mars kam immer näher.

Jeder hatte sich mit den breiten Gurten festgeschnallt. Das feine Summen der Maschinen war noch immer beruhigend; für die ORION gab es im Moment noch keinerlei Entropieeffekte.

Arlene war hinter Cliff getreten und legte ihm die Hände auf die Schultern des schweren Anzugs.

»Was denkst du, Liebster?« fragte sie leise.

»Eigentlich nichts«, sagte Cliff wahrheitsgetreu. »Ich weiß nicht, was vorgeht. Ich bin halb paralysiert, wenn ich überhaupt keine Informationen und nicht einmal eine Ahnung habe, was eigentlich vorgeht. Da hilft auch keine konstruktive Phantasie.«

»Zwanzig Lichtminuten vom Mars entfernt«, sagte Helga. »Ich habe den Planeten voll in den Empfangsantennen. Es sieht sehr böse aus, meine Freunde. Kein Funkverkehr, keine Emissionen von Televisionssendungen, nicht einmal Signale von kleinen Funksprechgeräten. Meine Verstärker würden diese Impulse herausfiltern können. Der Mars scheint ebenfalls so übel dran zu sein wie die Erde.«

»Ich habe es verstanden«, antwortete Cliff. Seine schlimmsten Vorstellungen schienen sich tatsächlich zu bestätigen.

»Atan?« fragte er.

»Dasselbe. Ich habe den Planeten, die beiden Monde und die uns bekannten Stationen klar auf meinen Schirmen. Sie wirken wie Friedhöfe.«

Der Diskus jagte weiter auf den Roten Planeten zu. Atan spiegelte einige seiner Bilder auf die Monitore vor Cliff. In der farbveränderten, fein gerasterten Wiedergabe erkannte auch der Commander, daß der Mars tatsächlich wie ein Friedhof wirkte. Normalerweise zeigten sich überall kleinere und größere Energieemissionen, aber hier sah man zwar die Umrisse der Siedlungen, doch keinerlei Energiebewegung.

Jeder wußte, daß der Mars eine dem irdischen Leben gegenüber feindliche Umgebung darstellte. Nur mit einem ziemlich großen Aufwand an Technik und Energie überlebte der Homo sapiens auf dem Planeten. Energie bedeutete Wärme, herstellbare Atemluft, Betreiben von Kraftstationen und mehr.

Mario de Monti sagte in die beunruhigende Stille hinein:

»Ich weiß nicht, was ihr denkt. Aber ich befinde mich im Konflikt. Wenn ich Atans Ortungsergebnisse genau betrachte, dann sehe ich, daß auch die Energie auf dem Mars irgendwie abgezapft wird. Sollen wir nachsehen und uns gefährden? Oder sollen wir den Mars vergessen und uns an unseren Auftrag halten?«

»Das ist die Frage«, knurrte Hasso. »Auf dem Mars können die Menschen ebenso wie auf den anderen Stationen nur begrenzte Zeit ohne erhebliche Energiemengen überleben.«

Cliff sagte nach einigen Sekunden:

»Ich schlage einen Kompromiß vor. Wir steuern einen Punkt in hunderttausend Kilometer Entfernung an. Von dort haben wir einen guten Überblick. Dann können wir uns entscheiden.«

Es würde ohnehin nur noch Minuten dauern, bis sie diesen Punkt erreichten. Tickend arbeitete der Autopilot und steuerte das Schiff.

»In Ordnung«, meinte der Astrogator. »Helga?«

»Absolut negativ. Niemand funkt auf dem Roten Planeten!«

»Stimmt mit meinen Ortungen überein. Ich versuche, ein möglichst klares Bild zu bekommen, Cliff.«

»Verstanden.«

Jeder der sechs hatte den Helm nicht geschlossen und die Raumhandschuhe noch nicht angezogen. Auf zahlreichen Bildschirmen wuchs die sphärische Abbildung des Roten Planeten. Schattierungen wurden deutlicher, Kanäle begannen sich aus dem rostroten Bild hervorzuschälen. In der Wiedergabe der Infrarot-, Ultraviolett-, Energie- oder sonstigen Schirme tauchten die Umrisse und die Spektrallinien der terranischen Siedlungen auf. Das kribbelnde Flackern, das sonst entstehende oder angewandte Energie anzeigte, war kaum zu sehen.

»Die Raumstation, die Erde, und jetzt auch der Mars. Wollen uns die Invasoren ausrotten?« flüsterte Cliff. Rätselhafterweise schwitzte er; es schien der berüchtigte Angstschweiß zu sein, sagte er sich und verfluchte abermals die unsichtbaren Fremden und deren Absichten. Trotzdem war da noch eine kalte, ausgesprochen kühne Überlegung: jemand, der in einem Wald spazierenging, zertrat Käfer und Insekten, ohne es zu wollen und erfreute sich trotzdem an der Schönheit der Büsche und Bäume. Vielleicht wußten die Invasoren gar nicht, was sie anrichteten. Zugegeben, dies war eine kaum ernsthaft durchdachte Meinung, aber immerhin hielt sie sich hartnäckig.

Er ließ den Blick nicht von den Bildschirmen.

Aber nirgendwo gab es etwas, das auf kommende Gefahren hindeutete. Das All und der Planet lagen gänzlich ereignislos vor ihnen. In drei Minuten würden sie den errechneten Punkt erreichen.

Cliff sagte:

»Achtung! Hundertachtzig Sekunden. Ich ahne, daß irgendwas passiert. Alles klar?«

»So ziemlich alles.«

Helga nahm die schweren, fluidgedämpften Kopfhörer ab und kippte einen Schalter. Dadurch wurde auch das kleinste Funksignal nicht akustisch, sondern optisch deutlich gemacht. Mario unterbrach das Programm, das er eben auf dem Terminal durchrechnen ließ. Hasso blickte schweigend und gespannt von einer Anzeige zur anderen und kontrollierte das Funktionieren der Maschinen und des Kraftwerks der ORION X. Arlene stand neben Cliff. Der Mars war jetzt als Kugel zu sehen, von der weniger als ein Viertel im Schatten lag. Cliff streckte eine Hand aus und sagte leise:

»Ich schalte auf Manuellsteuerung um. Schaltet einige Kameras und Bandgeräte ein, Helga und Atan.«

»Ausgeführt!«

Der Gewissenskonflikt tobte erbittert, aber lautlos. Konnten sechs Menschen an Bord eines Raumschiffs tatsächlich das Schicksal der Marskolonisten beeinflussen? Deutlich war zu erkennen, daß der Mars, was irdische Stationen betraf, in einer Art beginnender Agonie lag. Ein harter, kurzer Summton war zu hören. Das Signal. Die ORION X hatte den Berührungspunkt der Tangente erreicht, jenen fiktiven Punkt, an dem die Gerade den Kreis um den Mars berührte. Schon glitt das Schiff wieder über diesen Punkt hinaus. Das Optimum der Beobachtungsmöglichkeiten war erreicht.

»Weiter!« sagte Cliff erschüttert. »Erdkurs. Ich sehe keine Möglichkeit, den irdischen Marsianern helfen zu können ...«

»Achtung!« schrie Hasso auf. »Alle AM-Kraftwerke sind ausgefallen!«

»Was?« sagte Cliff. »Ausgefallen?«

Vor ihm begannen sechs Farbfelder in stechendem Rot zu flackern, dann hörte das Flackern auf und machte einem alarmierenden Dauersignal Platz. Zwei Sekunden später erloschen auch diese Signale.

»Wir fliegen antriebslos weiter«, sagte Sigbjörnson mit mühsam beruhigter Stimme. »Die Antimateriekraftwerke sind binnen zweier Sekunden von voller Kapazität auf Null abgesunken. Aus, Commander!«

Die Erkenntnis, wieder einmal willenloser Spielball übergeordneter Mächte zu sein, lähmte Cliff. Gleichzeitig spürte er, wie seine Haut trotz des schweren Anzuges förmlich vereiste.

»Noch ... lange ... nicht ... aus ... Hasso ...!« sagte er mit schwerer Zunge. Dann schien er sich sozusagen zu spalten. Wenigstens sein Verstand teilte sich in zwei Bereiche. Einerseits griff eine schwere Müdigkeit nach ihm, die ihn in dunkle Tiefen der Bewegungslosigkeit hinunterzog. Andererseits sagte sich ein kleiner Rest seiner klaren Überlegungen, daß nicht nur die Antimateriekraftwerke unter Energieauszehrung litten, sondern auch die Körper der Crew-Angehörigen. Die Erkenntnis versetzte ihm den nächsten unbarmherzigen Schock.

»Sie ... bringen ... uns ... um!« stöhnte Mario auf. Die Worte kamen zäh wie Sirup aus seinem Mund und wurden in Cliffs Verstand abermals gedehnt und verlangsamt.

»Ich ... will ... nicht ...«, schrie Arlene hinter dem Rücken des Commanders.

Cliff hatte plötzlich die peinigende Vision, allein auf einer mikroskopisch kleinen Insel zu sein. Er sah sich gewissermaßen zweigeteilt und von außen.

Alle Lebensprozesse wurden verlangsamt, eingefroren oder angehalten.

Nur noch einige Zeit, dann würden die Invasoren auch die Energie aus den Körpern der Menschen gezogen haben.

Der andere, verzweifelt und mutig kämpfende und arbeitende Teil seines Verstandes sagte dem Commander, daß sie verloren waren, wenn er nicht handelte. Wie sollte er handeln? Wie konnte er handeln?

Er wußte, daß er ganz allein war, und ebenso wußte er, daß es niemanden und nichts mehr gab, von dem er Hilfe erwarten konnte. Er zwang sich dazu, den Arm und die Finger zu bewegen. Sie krochen mit der Langsamkeit von Schnecken über das Armaturenpaneel vor der Bildplatte. Cliff blickte seine Finger an und wußte nicht, daß es seine Finger waren. Für ihn war es nur wichtig, daß diese Dinge einen bestimmten Schalter erreichten.

Was geschah eigentlich?

Ein Teil des Verstandes gab ihm die Antwort, obwohl der andere Teil nicht mehr in der Lage war, diese Informationen sinnvoll und in der angemessenen Geschwindigkeit zu verwerten und in Aktion umzusetzen. Die Angst und der Gedanke an den unmittelbar bevorstehenden Tod fügten der entropischen Lähmung eine weitere lähmende Komponente zu. Wieder bewegten sich die Finger etwas weiter. Cliff versuchte zu erkennen, welches Ziel diese fremden Finger hatten. Er erkannte es schließlich: es war der Schalter, der das Schiff in den Hyperraum beförderte und dazu die Schlafende Energie verwendete.

Hochgradige Verlangsamung aller Lebensprozesse. Zelltod. Stillstand der Gedanken, des Herzschlags und aller anderen Funktionen. Nur noch ein Sekundenbruchteil, und ihr alle seid tot, obwohl ihr noch Funken von Leben in euch habt.

Sein Teilverstand schien Stunden zu brauchen, um diesen Gedanken richtig zu formulieren.

Wieder einige Millimeter. Einer der Finger berührte bereits den Rand des leuchtenden Schalters. Wieder verstrich eine Menge Zeit. Wieviel? Keine Antwort. Cliff merkte, wie er mit zunehmender Geschwindigkeit in den Abgrund des letzten, schwarzen Schlafes schlitterte.

Irgendein Finger berührte den Schalter.

Der Feldschalter wurde hinuntergedrückt. Die geschützten Energievorräte der ORION X wurden schlagartig freigesetzt und in die entsprechenden Projektoren und Umwandler abgegeben. Die ORION verließ den dreidimensionalen Weltraum und sprang innerhalb der Ewigkeit eines winzigen Sekundenbruchteils in den Hyperraum.

Hinter Cliff begann jemand wie ein gemartertes Tier zu schreien. Cliff fuhr aus seiner tiefen Lähmung wieder auf und begann zu ahnen, daß er bereits tot gewesen war und jetzt  langsam!  wieder zu leben begann.

Die ORION raste durch den Hyperraum.

Es gab kein Ziel, sondern nur eine Funktion. Das Schiff schleuderte dahin, und niemand war in der Lage, etwas zu tun. Aber ganz langsam sickerte die Überlegung in das Bewußtsein ein, daß sie gerettet waren und überlebt hatten. Cliff besaß in diesem Prozeß der Wiederbelebung keine Vorzugsstellung. Er war nur am nächsten an diesem Schalter gewesen, der ihnen allen das Leben und dem Schiff die Existenz gerettet hatte. Die Angehörigen der Crew kamen langsam wieder zu sich.

Hasso sagte mit der Stimme eines Greises:

»Wir waren in Wirklichkeit schon tot.«

»Sämtliche energetischen ... Zustände«, fügte Mario hinzu, »sind eingeschlafen. Auch die Lebensfunktionen unserer ... Körperzellen.«

»Cliff hat uns wohl aus diesem Zustand herausgebracht«, flüsterte Arlene und sank stöhnend hinter dem Sessel des Commanders zusammen.

»Es bedurfte einer ungeheuren ... Willensanstrengung«, keuchte Atan Shubashi. »Diese verdammten Invasoren. Sie haben uns fast getötet.«

»Wir sind im Hyperraum, nicht wahr?« fragte Helga, ebenfalls mit veränderter Stimme. Sie drehte unter Schmerzen den Kopf und blickte wie halbblind die Ziffern der Uhr an. »Wie lange schon?«

Cliff sagte langsam und stockend:

»Keine Ahnung. Ich weiß nur, daß es vorbei ist.«

Fünf Minuten brauchten sie alle, um sich wieder zu erholen. Für jeden von ihnen war es so, als kämen sie aus dem Hades zurück. Sie mußten sich erst an sich selbst gewöhnen. In der vergangenen Zeit waren sie woanders gewesen. Und sie waren nicht sie selbst gewesen, denn nur ganz langsam erwachten sie wieder aus dieser furchtbaren Starre. Schließlich betätigte Cliff einen weiteren Schalter.

»Achtung!«

Die ORION X fiel aus dem Hyperraum und in den Normalraum zurück. Hasso und der Commander zwangen sich dazu, die Instrumente zu beobachten und zu versuchen, die Informationen zu erkennen und zu verwerten. Das Schiff wurde von unsichtbaren Kräften durchgeschüttelt und schwankte, zitterte, vibrierte und gab alarmierende Geräusche von sich. Die AM-Kraftwerke arbeiteten wieder mit der gewohnten Kapazität. Hasso drosselte die Leistung, ohne Cliff zu fragen.

»Erst einmal beruhigen!« sagte er.

Schwer atmend und zitternd, als erhole er sich von einem Schwindelanfall, sagte der Kybernetiker:

»So ist es allen anderen ergangen  Mars, Venus und der Erde. Sie hatten das gleiche Schicksal, das wir eben glücklicherweise nicht hatten. Arlene! Ich helfe dir.«

Helga und Mario stapften auf Arlene zu und hoben die junge Frau auf. Aber sie kam bereits wieder zu sich und schüttelte verwirrt den Kopf.

»Wir waren dem Tod ziemlich nahe, nicht wahr?« flüsterte sie.

»Das waren wir«, bestätigte Cliff und kontrollierte die Anzeigeinstrumente. Die schweren Erschütterungen klangen aus. Nur noch ein langgezogenes Klirren und Knistern lief durch die strapazierte Schiffszelle. Die Besatzungsangehörigen erholten sich körperlich schnell von dem Schrecken und dem entropischen Effekt. Aber der Schock saß tief.

Cliff blickte mehr zufällig auf die Zentrale Bildplatte, kniff die Augen zusammen und sah ein zweitesmal hin, versuchte einige Schaltungen und sagte alarmiert:

»Atan! Ich habe kein Bild auf dem Schirm. Ich sehe weder den Mars noch die Sterne.«

»Augenblick.«

Atan regelte an seinen Instrumenten, versuchte ebenfalls einen Wechsel der Objektive und sagte schließlich:

»Tut mir leid. Es gibt keine Sterne!«

»Wie sollen wir das verstehen, Astrogator?« fragte Mario unsicher. »Gibt es keine Sterne mehr, oder können wir keine mehr sehen?«

»Wir können keine mehr sehen. Sämtliche Geräte sind eingeschaltet. Es hat sich offensichtlich um die ORION ein Feld aufgebaut, das kein Instrument durchdringen kann. Ich bin noch nicht fertig mit den Untersuchungen.«

Cliff hob die Hand.

»Mario? Hast du die Daten im Speicher? Wir müssen den Punkt erreichen, an dem wir aus dem Hyperraum herauskamen. Schnell, abrufen!«

»Alles klar, Commander.«

Cliff nahm die Geschwindigkeit der ORION zurück, drehte das Schiff um hundertachtzig Grad und versuchte, die ungefähre Richtung einzuschlagen. Er glaubte zu wissen, welcher Effekt aufgetreten war.

»Wie weit waren wir von der Sonne entfernt?« erkundigte sich Helga, die Arlene gerade mit einem Schluck pechschwarzen Kaffees aus dem Notvorrat aufmunterte.

»Etwas weniger als hundertachtunddreißig Milliarden Kilometer, zeigten meine Instrumente zuletzt an«, sagte Shubashi, ohne seine Arbeit zu unterbrechen. Der Terminal von Marios Computer arbeitete summend und knatternd.

»Ich denke, ich habe endlich die Koordinaten«, sagte Mario schließlich. Die ORION trieb mit weniger als einem Zehntel Lichtgeschwindigkeit wieder auf der Geraden dahin. Die Monitore vor Cliff zeigten die ermittelten Zahlen und Werte an.

»Hat jemand eine Ahnung, was das zu bedeuten hat?« fragte Hasso, nachdem er seine Energievorräte und den Zustand der Maschinen sorgfältigst kontrolliert hatte.

»Ja. Wir halten uns irgendwo im Normalraum auf. Dort vorn«, Cliff deutete quer über die Zentrale Bildplatte, »liegt irgendwo das Sonnensystem. Wir befinden uns in einer ähnlichen Lage wie vor unendlich lang zurückliegender Zeit in jener Überlebensblase.«

»Wir müssen durch den Hyperraum wieder ins Sonnensystem hinein.«

»Zutreffend, Atan. Vorausgesetzt, wir finden den richtigen Punkt«, sagte Cliff. »Falls die Zahlen stimmen, ist diese Barriere vor den Sternen gewaltig groß. Ich nehme an, sie erstreckt sich mit einem Durchmesser von hundertfünfundfünfzig oder mehr Milliarden Kilometer bis zu den Grenzen des Sonnensystems.

Also ein Radius von etwa achtzig Milliarden Kilometer«, murmelte Mario. »Und draußen sind die Sterne.«

»Das ist unser Denkmodell. Die Invasoren haben das Sonnensystem abgekapselt. Das kennzeichnet ihre Macht und ihre Fähigkeiten noch deutlicher.«

Nicht das gesamte Sonnensystem befand sich innerhalb der Kugelbarriere. Aber der wichtigste Teil war eingeschlossen. Die ORION konnte nur durch den Hyperraum die Blase durchstoßen und wieder ins innere Zentrum des Systems hineinfliegen. Cliff versuchte schweigend, unter Verwendung der Zahlen aus dem Computer und der letzten Daten von Atans Ortungspult, den richtigen Punkt zu bestimmen.

»Auf alle Fälle ...«, sagte er sich und suchte nach einer Stelle, die einigermaßen sicher war.

»Mario! Ich brauche diesmal ganz exakte Daten. Erdmond. Mare Imbrium. Fünfzehn Kilometer über dieser Stelle. Dorthin programmieren wir zuerst den Kurs, dann versuchen wir erst, in das verschlossene Sonnensystem hineinzukommen.«

»Dauert nur zwanzig Sekunden«, antwortete de Monti.

»Ich warte.«

Cliff tippte die Zahlen in den Autopiloten und checkte die Zuverlässigkeit der Anlage. Dann programmierte er den ersten Hyperraumsprung und hoffte, daß sie nach einer bestimmten Zeitspanne des Hyperraumflugs nicht in der Nähe des Mars in den Normalraum zurückfallen würden. Aber für diesen Fall war er hinreichend gewarnt; schon jetzt lag sein Finger direkt neben dem Notschalter. Hasso leitete einen Teil der Triebwerksleistung wieder in die Schlafende Energievorräte zurück.

»Seid ihr bereit?« fragte Cliff.

»Noch einen Moment. Ich bereite alles für eine Situationsanalyse vor. Es muß automatisch erfolgen, denn wir sind in unserem Zustand vermutlich nicht dazu fähig. Klar?« meinte der Astrogator.

»Ich warte.«

Atan wußte, daß es von entscheidender Wichtigkeit war, genügend Daten zu bekommen. Sie würden aus dem Hyperraum hinausspringen und wahrscheinlich gezwungen sein, sofort wieder einzutauchen. Keiner der Crew konnte binnen dieser kurzen Zeit eine einigermaßen zutreffende Ortsbestimmung machen. Das vermochten nur die Geräte und die Speicher des Bordrechners. Schließlich hatten sich Mario und Atan verständigt. Der Astrogator lehnte sich zurück und rief:

»Du kannst starten, Cliff.«

»Festhalten. Rechnet nicht mit einem einwandfreien Flug«, stieß der Commander hervor und schob die Geschwindigkeitsregler voll nach vorn. Die ORION wurde innerhalb kurzer Zeit stark beschleunigt und jagte los. Sämtliche Bildschirme zeigten dieses furchtbare Grau; es war die Innenfläche der Barriere. Cliff konzentrierte sich nur auf die Anzeigen und wartete auf den entscheidenden Moment.

Die letzten Ziffern der Digitalanzeigen bewegten sich rasend schnell. Dann, mit einer leichten Erschütterung, sprang die ORION in den Hyperraum. Wieder vergingen die Sekunden viel zu langsam, die Nervosität der Raumfahrer kletterte, und niemand wagte zu sprechen oder laut zu atmen.

Es schien, nach allem, was ihnen an Informationen zugänglich war, daß die Invasoren sehr schnell handelten. Ob die ORION der Grund gewesen war, ließ sich nicht sagen. Aber die kugelförmige Barriere mußte in der kurzen Zeit aufgebaut worden sein, als sich die ORION nach Cliffs Verzweiflungsschaltung im Hyperraum befand. Wieder kontrollierte der Computer die Steuerung. Cliff hob die Hand und legte sie so auf den Schalter, daß er das große Feld ohne jede Anstrengung herunterdrücken konnte.

Der Summer!

Vier Sekunden später tauchte die ORION innerhalb der Blase in den Normalraum zurück. Vor Cliffs Augen, fast in der Mitte der Bildplatte, leuchtete ein einzelner Stern. Es war die Sonne.

Eine Sekunde verging. Mit rasender Eile arbeiteten die Ortungsinstrumente. Eine Navigation durch das Anpeilen von Leitsternen war nicht möglich. Aber auf Atans Schirmen zeichneten sich jetzt schon zwei Sekunden lang mehrere Planeten, einige Monde und das fast kreisförmige Band der Asteroiden ab. Wieder fühlten sie alle, wie die Energie sie verließ, wie jede einzelne Körperzelle nur noch einen einzigen Wunsch zu haben schien: einzuschlafen und niemals mehr aufzuwachen.

Cliff wußte, daß es keine Chance gab. Noch bevor die dritte Sekunde um war, fiel seine Hand auf den Feldschalter. Fast übergangslos glitt die ORION wieder zurück in den Hyperraum.

»Neues Ziel. Gib die Daten an den Autopiloten weiter, Mario«, sagte Cliff und holte wieder tief Luft.

»Sie sind wirklich hervorragend, die Invasoren, nicht?« fragte Arlene. »Das bedeutet, daß innerhalb der Barriere Raumflug im dreidimensionalen Weltraum unmöglich gemacht wurde.«

»Wir müssen annehmen, daß auch die Schiffe, die nach Vortha und zu den Kolonien aufbrachen, ihr Ziel nicht erreichen werden. Sie sind alle tot oder im totenähnlichen Schlaf, was immerhin noch eine kleine Hoffnung bedeuten würde.«

Helga versuchte noch immer, den Lautsprechern des Funkpultes etwas zu entlocken, aber schließlich ließ sie es bleiben und schaltete nur den Hyperfunkteil ein.

»Wir müssen tatsächlich voraussetzen, daß unsere Kameraden in den anderen Schiffen nichts mehr ausrichten konnten«, meinte Hasso. »Und auf dem Mond werden wir auch nicht gerade sehr viel Glück haben, denke ich.«

»Darauf sollten wir uns vorbereiten«, pflichtete Cliff ihm bei. Diese neuerliche Demonstration hatte ihnen die Erbärmlichkeit ihrer Lage abermals in kaum zu überbietender drastischer Weise vor Augen geführt.

»Immerhin sind wir jetzt einige Minuten in Sicherheit!« sagte Hasso. »Das Schiff ist ziemlich in Ordnung. Jedenfalls die Energie und die Maschinen.«

Atan gab wütend zurück:

»Was nicht für die Besatzung gilt. Keiner von uns ist in Ordnung.«

»Das wäre auch ein Wunder«, sagte Cliff. »Also, wenn dein Computer richtig arbeitet, sind wir in kurzer Zeit wieder dort, wo wir als Kadetten begonnen haben. Auf dem Mond beziehungsweise darüber.«

»Ich habe meine Karriere nicht dort angefangen«, sagte Arlene leise. »Wie hoch ist das Risiko, Cliff?«

»Sehr hoch. Der Mond und die Erde sind natürlich die Angriffsziele des Invasors. Wir werden, was immer passiert, uns verstecken müssen. Ich versuche gerade, mir vorzustellen, aus welchem Grund die Fremden das Sonnensystem beziehungsweise große Teile davon abriegeln und einschließen. Es hat sicher einen wichtigen Grund. Aber welchen?«

»Wahrscheinlich wollen sie nicht gestört werden«, meinte Sigbjörnson.

»Das ist eine von vielen möglichen Überlegungen«, meinte Cliff. »Noch zwei Minuten, und dann haben wir höchstwahrscheinlich unser vorläufiges Ziel erreicht.«

»Und wenn fünfzehntausend Meter über dem Mondboden wieder die Normaltriebwerke versagen?« fragte Helga besorgt.

»Dann haben wir zwei Chancen. Erstens ist die Schwerebeschleunigung des Mondes nur ein Sechstel der irdischen. Wir prallen also, falls du recht hast, weich auf. Zweitens gibt es mit diesem Schalter auf Kosten der Maschinen und der Antriebseinheiten noch ein paar Tricks, die ein geübter Kommandant beherrscht.«

»Wohin willst du eigentlich wirklich? Nach Irontown? Oder nur in Erdnähe?« fragte Arlene den Kommandanten.

»Beides trifft zu. Es gibt auf dem Mond eine Menge Stützpunkte, die uns als Versteck und Basis dienen können. Wir sollen Informationen über die Invasoren sammeln. Auf der Erde wird uns mit Sicherheit keine Landung ermöglicht.«

»Nicht mit einem Raumschiff, das ist sicher«, stimmte Mario zu.

Mit einiger Wahrscheinlichkeit war die ORION im Moment das einzige Raumschiff, das im Sonnensystem flog. Undurchdringliches Dunkel umgab das Schiff. Die Schirme zeigten, wie immer im Hyperraumflug, nichts an. Vor dem Schiff waren Erde und Mond, und gerade beim Hyperraumflug innerhalb derart kurzer Distanzen wuchs die Gefahr überproportional, in einen Planeten hineinzurasen. Bei interstellaren Flügen gab es diese Gefahr so gut wie niemals.

Cliff warf einen Blick auf die Zeitansage und hob seinen Arm.

»Alles angeschnallt? Haltet euch fest.«

»Verstanden.«

Wieder erwartete die Crew einen Zwischenfall. Der Schnittpunkt zwischen zwei Dimensionen kam näher. Unendlich langsam verging eine Sekunde. Dann schwankte die ORION, eine Reihe leichter Erschütterungen ging durch die Schiffszelle, und die Bildschirme schienen aufzuflammen. Cliff sah auf der Bildplatte tatsächlich den Mond. Unverkennbar war der Krater Kopernikus, der links sichtbar wurde, schräg dahinter die Mondkarpathen. Über diesem Teil des Mondes herrschte Sonnenlicht.

Cliff rief erleichtert:

»Wir haben tatsächlich den Mond erreicht!«

Die ORION war im Normalraum. Cliff riß den Fahrthebel zurück, aber er hätte sich diese Schaltung sparen können. Die Antimaterietriebwerke fielen schlagartig aus. Das Raumschiff verlor trotzdem stark an Fahrt und sackte schwer durch. Cliff hatte diesen Umstand erwartet. Er fühlte auch, wie diese lähmende Strahlung wieder nach ihnen allen griff. Sofort drückte er den Hyperraumschalter und aktivierte einen Sekundenbruchteil lang die Schlafende Energie. Die ORION ging für zwei Sekunden wieder in den Hyperraum und wurde hart durchgeschüttelt. Sofort tauchte sie wieder auf, als Cliff den Schalter wieder losließ. Wieder krachten schwere Erschütterungen durch die Zelle.

Aber auf den flackernden Bildschirmen war zu sehen, daß die Oberfläche des Mondes zwar näherkam, aber nicht in tödlicher Schnelligkeit. Wieder wich Cliff auf die Notmaßnahme aus, die sämtliche Maschinen des Raumschiffes überstrapazierte. Der Sturz der antriebslosen ORION wurde dadurch halbwegs abgefangen.

Immer wurde auch die Wirkung der umfassenden Lähmung wieder aufgehoben.

»Du ruinierst das Schiff!« rief Hasso nach dem dritten Versuch, aus dem Hyperraum herauszukommen. Die ORION klirrte, knisterte und ächzte unter den Einwirkungen der gewaltigen Energiemengen.

»Besser das Schiff als wir!« schrie Cliff durch die Geräusche zurück.

Stufenweise sackte die ORION auf einer steil abwärts weisenden Kurve dem Mondboden entgegen. Aber als das Schiff das letztemal wieder in den Normalraum glitt, schrie Helga vor Überraschung auf.

»Dieser ... Entropiestrahl bleibt aus!«

Tatsächlich merkte keiner von ihnen, während sie die letzten Meter abzustürzen begannen, daß sie wieder der tiefen Müdigkeit und der Verlangsamung aller Lebensprozesse unterworfen wurden.

»Das gibt eine herrliche Bruchlandung, Hasso«, sagte Cliff und registrierte, daß die AM-Triebwerke stotternd anliefen. Rasend schnell stürzte das Raumschiff auf einen Krater zu, dessen Ringwall an einer Stelle durchbrochen war. Der Diskus kippte leicht aus der Horizontalen und prallte gegen einen kleinen Felsen. Die Schräglage verstärkte sich, dann krachte das Schiff mit der Kante auf und schlug schließlich in einer riesigen Staubwolke flach in den Mondboden ein. Ohrenbetäubender Lärm und der harte Schlag, der die Crew tief in die federnden Sitze stauchte, schienen auf schwerste Zerstörungen hinzudeuten.

Die Bildschirme funktionierten immer noch.

Sie zeigten grelles Sonnenlicht, gestochen scharfe schwarze Schatten und die Staubmassen, die sich träge senkten. Ein letztes Knistern, dann herrschte Ruhe. Mit einem scharfen Klicken löste Cliff die Gurte und stand mit weichen Knien auf.

»Ich sagte es bereits«, meinte er resignierend, »daß wir wieder zum Ausgangspunkt zurückgekehrt sind. Die ORION ist auf dem Mond bruchgelandet.«

»Es war deutlich zu spüren und zu hören«, erklärte Hasso und zog sich aus seinem Sessel hoch. »Aber wir scheinen uns tatsächlich in einer Zone zu befinden, wo dieser, wie sagte Helga, Entropieeffekt nicht mehr wirkt.«

»Mangels einer besseren Definition sollten wir bei dieser Bezeichnung bleiben. Vielleicht liegt es daran, daß wir so tief liegen, daß uns ein parallel zum Boden verlaufender Strahl nicht erfaßt?« schätzte Mario de Monti und schälte sich ebenfalls aus seinem Sessel hervor. Die Steuerkanzel wirkte unzerstört; nicht einmal ein Bildschirm war zerbrochen.

»Auch das ist möglich«, meinte Cliff und schaltete sämtliche Energie, die nicht unbedingt gebraucht wurde, auf Null zurück. »Wo sind wir eigentlich wirklich? Ich sah irgendwann den Kopernikus vorbeirasen.«

Atan erwiderte, seiner Aussage nicht hundertprozentig sicher:

»Wir müßten uns schätzungsweise zwischen Lalande B und Lalande R befinden, etwa auf der gedachten Linie zwischen den Kratern Kopernikus und Ptolemäus. Rund fünf Grad vom nördlichen Kraterrand des Ptolemäus entfernt.«

Die Bildschirme zeigten die trostlose Umgebung, die von einer majestätischen Einsamkeit und Ruhe war. Der Staub hatte sich gesetzt. Deutlich erkannten die Crewangehörigen die tief eingerissenen Schleifspuren und den zersplitterten Fels. Die ORION war nach dem Aufschlag noch rund fünfzig Meter geschlittert und hatte eine breite Spur im Staub und Geröll hinterlassen.

»Du beabsichtigst sicher keinen Start mehr, Cliff?« fragte Hasso.

»Vielleicht wird es irgendwann notwendig werden. Aber keineswegs in Kürze. Wir werden erst einmal versuchen, die Situation ein wenig zu untersuchen  so gut wir es können.«

Hasso lächelte grimmig.

»Ich bin ziemlich sicher, daß die gute ORION hier eine ihrer letzten Landungen durchgeführt hat. Wenn du unseren Planierungsversuch dort draußen ansiehst, kannst du dir unschwer den Zustand von Diskus-Unterschale, Triebwerken und Zentralschacht ausmalen.«

»Ein Wrack?«

»Nicht ganz«, sagte Hasso. »Ich bin noch nicht sicher, aber ich sehe mich gleich um. Keine Schiffszelle hält einen solchen harten Schlag aus. Die Zelle hat sich verformt, das haben wir gehört.«

Cliff betrachtete traurig das Schaltpult und antwortete:

»Wenn wir nicht in den Entropiestrahl geraten würden, riskiere ich auch noch einen Start. Aber im Augenblick ist es sinnlos.«

»Fußmarsch nach Irontown?« erkundigte sich Arlene.

»Natürlich nicht. Wir haben ja dieses nützliche Kettenfahrzeug an Bord. Ich schlage vor, wir bilden zwei Teams. Zuerst allerdings sollten wir uns für den Ausflug und die damit verbundenen landschaftlichen Schönheiten stärken.«

»Einverstanden. Ich sehe mir die anderen Teile des Schiffes an. Innen natürlich nur«, sagte Hasso und fuhr mit dem kleinen Lift hinunter in den Ringkorridor.

Irontown war eine der sublunaren Städte.

Aus diesem Grund war sie das Ziel der ORION auf dem irdischen Mond. Die größten Chancen bei einer Invasion hatten stets Bauwerke, die in der Kruste des Planeten oder Mondes eingegraben waren. Falls es Invasoren im klassischen Sinn gab, würde kaum ein Fremder eine solche Stadt entdecken. Oder dies geschah erst nach langer Zeit. Natürlich kannten Cliff und seine Crew sowohl die offiziellen wie auch die versteckten Eingänge in die Stadt. Erz wurde hier in riesigen Mengen gefördert und verhüttet, außerdem gab es eine Transmitterteststrecke für die Erprobung irdischer Technik. Irontown, Stadt des Eisens, besaß das größte und modernste AM-Kraftwerk des Erdmonds.

»Wir kümmern uns um das kalte Büfett«, versprach Arlene und folgte Hasso, um in der Pantry des mitgenommenen Schiffes einen Imbiß vorzubereiten. Cliff war mit Mario und Atan allein.

»Unsereiner ist ja schon froh, wenn er noch lebt«, fing Mario an. »Aber die Lage ist alles andere als vergnüglich.«

»Besonders dann, wenn sich herausstellen sollte, daß auch die Kettenfahrzeuge einen erheblichen Schlag abbekommen haben«, setzte Atan hinzu. »Nach meiner Rechnung sind wir etwa zweihundert Kilometer vom Kraterrand des Ptolemäus entfernt. Das allerdings in Luftlinie.«

Cliff bewegte einige Aufnahmegeräte und versuchte, möglichst viel von der Umgebung zu sehen. Da die ORION sehr tief in dem kleinen Krater lag, gab es nicht einen einzigen Ausblick. Runde, von den Ewigkeiten abgetragene Felsen, eine wahre Unmenge verschieden großer Steinbrocken, meist halb im Staub verborgen, die Innenwände des Kraters und als einzige Erhebung in unbestimmbarer Ferne ein Stück Ringwall, vermutlich, nach der Schattenbildung zu urteilen, der Hauptkrater Lalande.

»Wenn wir das Kettenfahrzeug nehmen, sind wir so gut wie unsichtbar«, schlug Cliff vor.

»Mit der LANCET könnten wir allerdings auch außerordentlich niedrig fliegen. Trotzdem, du hast recht, ist mit dem Beiboot das Risiko größer.«

»Außerdem, Atan«, gab Cliff zurück, »haben wir dann noch eine Reserve. Ich schlage vor, Mario und Helga bleiben an Bord des Schiffes, und wir anderen versuchen, Irontown zu erreichen.«

»Einverstanden. Und wenn uns unterwegs der Entropiestrahl erfaßt?« fragte Mario und breitete die Arme aus. Cliff wußte auch keine Antwort.

»Sie können doch nicht jeden Quadratmeter des Sonnensystems kontrollieren!« stöhnte er auf.

Mario flüsterte zornig:

»Sie können! Ich bin ganz sicher, daß die Invasoren noch viel mehr können. Ein paar Kostproben haben wir bereits kennengelernt. Die Frage ist nur, ob sie ihr gesamtes Können anwenden und sich dabei auch noch auf ein winziges Stückchen der erdzugewandten Mondseite konzentrieren.«

Die Lifttür glitt zurück. Ein Blick in Hassos Gesicht sagte fast alles.

»Wenn ich für diesen Diskus verantwortlich wäre«, brummte Hasso und machte eine wegwerfende Handbewegung, »würde ich ihn ausschlachten und verschrotten lassen. Aber falls Cliff noch einmal damit starten will, werden wir es wohl überleben. Es sieht ziemlich schlimm aus. Die Zelle besitzt kaum einen rechten Winkel mehr. Alles verzogen, verkantet und voller feiner Risse. Von hier bis zur Werft, keinen weiteren Flug mehr.«

Cliff legte den Arm um Hassos Schultern und erklärte leise:

»Ich fürchte, daß wir mit der ORION noch ganz andere Flüge machen werden. Und wenn wir sämtliche Risse mit Klebeband abdichten müssen. Warst du in der LANCET-Kammer und in den Hangars der Gleiskettenfahrzeuge?«

»Ja. Wir werden beim Ausschleusen keine echten Schwierigkeiten haben.«

»Wenigstens ein Lichtblick«, kommentierte Shubashi. »Vermutlich haben wir auch totales Funkverbot?«

»Nicht vermutlich. Sicher. Und von draußen werden wir uns mit einfachen Morsesignalen verständigen. Das wird dem Gegner nicht viel sagen«, erklärte der Commander. Die Uhren funktionierten noch. Seit der Bruchlandung waren keine zwanzig Minuten vergangen.

»Übrigens leben in Irontown siebzigtausend Menschen, davon allein sechzigtausend Mondgeborene«, meinte Atan und fand tatsächlich in einem Fach seines Pultes eine Mondkarte mit Zahlenangaben und Gradeinteilung. Er faltete die betreffende Seite um und gab die Karte an Cliff weiter.

»Gute Fahrt!« sagte er. »Wir helfen dir schon weiter, wenn du im Mondstaub versinkst.«

»Danke.«

Die Crew nahm ein kleines, kräftigendes Essen ein, sprach die Einzelheiten des Vorhabens durch und teilte sich dann. Helga versuchte weiterhin am Funkpult, irgendwelche Aktivitäten festzustellen. Mario schloß seinen Raumanzug und half Cliff, den kleinen Wagen auszuschleusen. Die Luken waren ebenfalls verklemmt, ließen sich aber mit einiger Kraftanstrengung öffnen. Die Ausschleusung ging glatt vor sich.

Schließlich kletterten Cliff, Atan, Hasso und Arlene nacheinander über die Oberschale des schief daliegenden Diskus nach unten und versanken bis fast an die Knie im feinen Staub.

Cliff berührte mit seinem Helm den Helm Hassos und sagte:

»Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wann ich das letztemal im Mondstaub gestanden habe. Es muß irgendwann kurz nach Kollege Armstrong gewesen sein.«

»Ich freue mich«, gab Hasso trocken zurück, »daß dich dein sogenannter Humor nicht einmal hier und heute verlassen hat.«

»Wenn du wüßtest.«

Die trügerische Leichtigkeit, die sie fühlten, hing mit der stark reduzierten Schwerebeschleunigung zusammen. Sie stapften in kleinen, sprungartigen Bewegungen auf das Kettenfahrzeug zu und kletterten ohne Mühe an Bord. Sie gurteten sich an, Cliff startete den Motor und fuhr zwanzig Meter weit von der ORION weg. Nachdem er einmal das Schiff umrundet hatte, sah er trotz der Staubschicht, daß die Außenhülle nur an wenigen Stellen nicht schwer beschädigt war. Fluchen half nichts mehr; Cliff steuerte das Mobil aus dem Krater hinaus, über die glattgewalzte Schneise und in die Richtung des Kraters Ptolemäus. Vor dem Commander war Atans Mondkarte festgeklemmt.

Die Crew hoffte, in Irontown lebende Menschen vorzufinden.
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Atan Shubashi lehnte sich zurück. Der schwere Raumanzug war einigermaßen bequem, und die Federung des Gleiskettenfahrzeuges glich die Erschütterungen sehr gut aus. Der Mond der Erde! Ausgerechnet auf diesem luftlosen Gesteinsbrocken waren sie gestrandet und mußten versuchen, die bittere Wahrheit herauszufinden. Es gab nur wenige, dafür schlechter geeignete Plätze innerhalb des Sonnensystems.

Atan sah hinaus auf die Fläche; sie befanden sich in einer Zone, die auch jetzt kaum einen Ausblick gestattete. Überall ragten die runden Kuppen von Bergen auf. Die Struktur des Geländes voller Hügel und Schluchten würde sich bis zum Ringwall des gesuchten Kraters nicht ändern, aber weder die Einschnitte noch die Kuppen stellten für das Fahrzeug ernsthafte Hindernisse dar. Fast sämtliche Formen waren abgerundet, es gab keine Klüfte, keine senkrechten Barrieren oder zu breite Spalten. Cliff fuhr mit drei Viertel der möglichen Geschwindigkeit und konzentrierte sich auf den Weg. Grelles Sonnenlicht und nachtdunkle Schatten ließen alle Formen scharf hervortreten. Der Kurs des Fahrzeugs war alles andere als gerade. Ununterbrochen mußte der Commander einzelnen Brocken ausweichen, den Anstieg auf flache Hügel vermeiden oder kleine Krater umfahren. Die großen Auflageflächen der Ketten hinterließen tief eingeprägte Spuren.

Hasso tippte Atan auf die Schulter und berührte Atans Helm mit der Seite seines Helmes.

»Offensichtlich haben sie uns wirklich nicht bemerkt!«

Sie fuhren etwa eine Stunde lang. Cliff folgte genau der von ihm festgelegten Kurslinie auf der Karte.

»Ich hoffe es wirklich nicht«, gab Atan zurück. »Aber wir sind noch nicht am Ziel.«

Ihre Stimmen klangen seltsam verzerrt und leise. Arlene schloß sich der Kommunikation an und bemerkte:

»Wie lange werden wir noch brauchen?«

»Kaum weniger als zwei Stunden«, antwortete Hasso. »Das ist schließlich keine Rennstrecke.«

Cliff fuhr jetzt etwas schneller. Es ging etwa zweitausend Meter weit über einigermaßen flaches Gelände. Immer wieder versuchten sie, durch die Filter und die Scheiben des Fahrzeugs hindurch einen Stern oder die Erde zu erkennen. Es war vergebliche Anstrengung. Am Ende der ebenen Strecke erhob sich ein weiterer Hang, der flach anstieg. Cliff schnitt ihn an und jagte das Fahrzeug schräg hinauf. Hinter den breiten Ketten bildeten sich wieder starke, dunkelbraune Staubfontänen, die bogenförmig zu Boden sanken. Die Insassen sicherten nach allen Seiten, aber nichts bewegte sich in der grandiosen Einöde dieser Landschaft.

Cliff bremste ab, als das Fahrzeug die höchste Stelle des Hügels erreicht hatte. Von hier aus gab es einen weitaus besseren Rundblick. Cliff sagte zu Hasso, dessen Helm er berührte:

»Ich nehme an, daß ich mich nicht verirrt habe. Dort drüben müßte der Kraterwall auftauchen.«

»In zwei Stunden, sagte ich eben zu Atan und Arlene«, antwortete Sigbjörnson. »Bisher haben wir anscheinend Glück gehabt. Bist du anderer Meinung?«

»Nein. Ich beschäftige mich ununterbrochen mit dem, was wir in Irontown antreffen werden.«

Die vier Raumfahrer versuchten noch einmal, irgendwelche Farben, Bewegungen, ein verräterisches Blinken entweder an dem sternenlosen Himmel oder in dem einfarbigen Mondgestein zu entdecken. Aber es war nichts zu sehen. Cliff hob die Hand, streckte den Daumen nach oben und schob die Hebel nach vorn. Der Schlepper setzte sich vibrierend und stoßend wieder in Bewegung. Er furchte mit Höchstgeschwindigkeit den Hang abwärts und raste den gegenüberliegenden Hang wieder hinauf. Die Aussicht reichte dort weiter.

Cliff fuhr so schnell wie möglich und hielt sich immer an die am leichtesten zu fahrenden Passagen. Sie kamen auf ein winziges Hochplateau, wichen einem einzelnen Felsen aus und änderten die Richtung. Plötzlich schlug Atan Cliff schwer auf die Schulter.

»Halt!«

Cliff zog den Bremshebel, das Fahrzeug schleuderte kurz und hielt in einer Staubwolke an.

»Was ist los?«

Hassos Arm deutete nach Nordwesten. Sofort drehten sich die Raumfahrer um. Cliff legte seinen Helm an den von Hasso und hörte:

»Irgendwo dort muß der Krater Kopernikus sein. Er ist von hier aus nicht zu sehen. Aber ich sehe eine der grell leuchtenden Blasen, von denen Hassan Shamyl aus der Raumstation sprach. Genau dort, am Horizont, das oberste Stück!«

»Tatsächlich! Ich sehe es.«

Auch Atan und Arlene sahen es. In der Gegend des Kraters oder darin, das war von hier aus tatsächlich nicht zu erkennen, erhob sich die Polgegend einer solchen Blase oder Kuppel. Zum Unterschied zu den dunklen Bergen und Felsen war dort ein winziges Stück weißglühend leuchtende Materie zu sehen.

»Wenn das Ding tatsächlich so hoch ist, wie es scheint, dann müssen dies wahre Monster-Bubbles sein!«

»Sie sprachen von einem Kilometer Durchmesser!« gab Arlene zu bedenken. »Dann ist die Kuppel rund fünfhundert Meter hoch.«

»Und wenn sie auch noch auf einer höhergelegenen Stelle steht, könnte es tatsächlich der Krater Kopernikus sein.«

»Welcher Krater auch immer«, sagte Cliff nachdenklich, »das Ding ist gefährlich. Natürlich weiß ich es auch nicht. Aber ich kann mir nichts anderes vorstellen, als daß diese Bubbles-Kuppeln die Funktion energetischer Fertighäuser haben. Dort halten sich meiner Meinung nach die Invasoren auf.«

»Das ist nicht von der Hand zu weisen«, antwortete Arlene. »Was bedeutet diese Feststellung für uns?«

Cliff antwortete nicht sofort. Er überlegte und versuchte das Risiko klar abzuschätzen. Sie waren hier allein und exponiert. Falls tatsächlich dort hinter dem Ringwall eine Station der Invasoren war, würde sich dies mit einiger Wahrscheinlichkeit auswirken. Cliff glaubte sicher, daß Gleiter, Flugapparate, Strahlen oder andere Transportmittel entweder jetzt schon eingesetzt waren oder in kurzer Zeit angewendet werden würden. Falls einer der Invasoren auftauchte, waren sie vermutlich nicht mehr lange am Leben oder günstigstenfalls Gefangene.

»Ich meine, wir sollten Sicherheit vor Mut stellen«, sagte er schließlich. »Ich flüchte sehr ungern. Aber in diesem Fall ist es mir zu riskant. Was meint ihr dazu?«

Arlene, die ebenfalls ihren Helm gegen die drei anderen preßte, sagte sofort:

»Ich bin dafür, weiterzufahren. Diese eine Stunde oder etwas mehr überleben wir sicher auch noch.«

»Wenn ich allerdings an diesen Entropiestrahl denke, kann ich nicht deiner Meinung sein, Freundin meines Freundes«, entschied Hasso. »Ich bin dafür, umzukehren.«

»Mir sitzt der tödliche Schrecken, der uns alle überfallen hatte, noch tief im Knochenmark«, unterstützte ihn Shubashi. »Dies sind Gefahren, die wir nicht sehen. Wir wissen gar nicht, wie die Invasoren zuschlagen. Es gibt keine greifbaren Gegner, gegen die wir uns wehren könnten.

Ich bin deiner Meinung, Cliff. Fahren wir unter Ausnützung der besten Deckung wenigstens an einen Platz, an dem uns die Fremden nicht entdecken können.«

»In Ordnung. Arlene ist hiermit überstimmt«, sagte Cliff. »Mir ist keineswegs wohl bei dieser Auseinandersetzung.«

»Okay. Fahren wir zurück zur ORION«, schloß Hasso. »Es ist sicherer.«

Cliff beugte sich vor, warf dann noch einen letzten Blick auf die ferne Kuppelspitze und wendete das Fahrzeug auf der Stelle. Er brauchte nur noch auf seiner eigenen Spur zurückzufahren; der Weg war sicher und ohne verborgene Fallen. Innerhalb von fünf Minuten steigerte er die Geschwindigkeit des Fahrzeugs. Es gab keine schalleitende Luft, und nur die Vibrationen übertrugen sich über die Sitzschalen auf das Innere der Raumanzüge. Cliff hatte nicht nur das goldbedampfte Visier des Raumhelms heruntergeklappt, sondern auch das sichelförmige Stirnschild.

Er fährt wie ein Verrückter, schoß es Hasso durch den Kopf. Sigbjörnson hielt sich an dem Griff in der Decke und dem breiten Sitz fest. Cliff jagte das Fahrzeug den langgezogenen Hang hinunter und fegte durch die Senke.

Natürlich wußten sie alle nichts über das Schicksal der Menschen, die von der Invasion betroffen worden waren. Aber sie nahmen mit Recht das Schlimmste an. Die Demonstrationen der Macht waren derart brutal und überzeugend gewesen, daß sie überhaupt nicht an eine leichte Lösung dieses Problems denken konnten.

Zufällig blickte Arlene nach links aus dem Fahrzeug und sah, wie die Kette arbeitete und gegen die Führungsrollen hämmerte. Immer wieder wurden kleine Steine zwischen den Gliedern hochgerissen und zermalmt. Sie prasselten als Schutt ständig gegen die Flanken des Gefährts. Und dann sah Arlene, wie gleichzeitig an zwei Stellen die schweren Verbindungslager der einzelnen Platten aufrissen, wie die Metallstücke nach allen Seiten flogen, wie der Rest der Kette blitzschnell über die Rollen wanderte und schließlich nach hinten wie eine zerstückelte Schlange weggeschleudert wurde.

Gleichzeitig arbeitete die rechte Kette weiter, das Fahrzeug beschrieb fast auf der Stelle eine 300-Grad-Kurve nach links und kippte bedrohlich. Die Raumfahrer wurden durcheinandergeschleudert und schlugen gegeneinander. Cliff reagierte schnell und riß die beiden Geschwindigkeitshebel in Nullstellung zurück.

Dann drehte er sich herum und blickte schweigend seine drei Freunde an.

»Verdammter Mist«, sagte er mit Nachdruck.

»Wir haben Ersatzkettenglieder an Bord«, erinnerte ihn Atan.

»Und genügend Werkzeug!« fügte Hasso hinzu.

Sie stiegen aus und versuchten, die Ketten zu finden. Aber die schätzungsweise dreißig Glieder, die in mindestens drei Stücken davongeschleudert worden waren, zeigten sich nur noch als scharfkantige Abdrücke im Staub. Hasso fand ein Glied, das an drei Lagerstellen zerstört war; er warf es sofort wieder zur Seite. Das Hauptteil der Kette war und blieb verschwunden.

»Ich könnte euch sagen, was ihr mit den Ersatzgliedern und dem Werkzeug tun könnt«, versicherte Cliff wütend.

»Und wir sind sicher, daß wir deinen Vorschlag nicht annehmen werden!« wies ihn Hasso zurecht.

Atan hob die Hand und erklärte:

»Ich morse unser Helgamädchen an. Sie ist die einzige, die mich verstehen wird.«

»Möglichst wenig Text, Atan!« warnte Cliff und setzte sich schwerfällig auf die andere Gleiskette.

Atan schaltete das Funkgerät des Schleppers an, betätigte die Störungstaste und begann dann etwa zehn Sekunden lang zu morsen. Nach dem Schlußzeichen leuchtete die Kontrollampe mehrmals auf und besagte nichts anderes als:

»Verstanden. Kommen.«

Atan war zufrieden. Er hatte seinerseits nur folgenden Text gemorst. Falls die Invasoren tatsächlich die Signale aufgefangen hatten, würden sie kaum etwas damit anfangen können. Es war der alte Kadettenkode gewesen, mit dem man seinerzeit die Ausbilder versucht hatte zu ärgern; ein Relikt aus der Zeit, in der sie ihre Ausbildung hier auf dem Mond gehabt hatten.

»Was hast du ihr durchgegeben?« erkundigten sich Cliff und Hasso. Atan antwortete:

»Nicht viel. Etwa folgendes: Panne blockiert LANCET Spuren folgen Eilt Konturenflug Atan Danke.«

»Ausgezeichnet. Hat sie gesagt, wie lange es dauert?«

»Nein. Aber mit Sicherheit wird sich Mario beeilen!«

Von hier aus war die glühende Polkuppel nicht mehr zu sehen. Die Raumfahrer und das Fahrzeug warfen nur kurze Schatten. Die Sonne befand sich fast im Zenit. Die Versorgung der Raumanzüge funktionierte mit der vorgeschriebenen Präzision. Cliff drängte sich wieder in die Gruppe und sagte:

»Vielleicht haben sie den Sender geortet. Auf alle Fälle ist es geschickter, diese Position zu verlassen und irgendwo entlang der Spur in Deckung zu gehen oder wenigstens in den Schatten.«

»Einverstanden.«

Jeder von ihnen überlegte, ob sie noch etwas aus dem Schlepper mitnehmen sollten, entschieden sich aber dagegen. Nacheinander bewegten sie sich in der Spur des Schleppers hügelabwärts und sahen sich nach einem Versteck um. Aber in der Landschaft aus gerundeten Tälern und abgetragenen Hügeln fanden sie weder Höhlen noch bizarre Felskonstruktionen, die ihnen optischen Schutz gewähren konnten.

Cliff blieb stehen und ließ die anderen vorausgehen. Er schaltete das Flugaggregat des schweren Anzugs ein und schaltete es auf mittlere Leistung. Unablässig dachte er an die leuchtende Kuppel. Er sagte sich, daß ein Energieecho dieser Winzigkeit kaum auffallen würde. Er steigerte die Energie des Triebwerks und erhob sich senkrecht vom Boden setzte die Energie abermals hinauf und stieg hinter den drei Crewangehörigen höher und höher. Zweihundert Meter schnellen Steigflugs brachten ihn auf die Höhe des Hügels, und wieder tauchte hinter dem Horizont das Leuchten auf. Cliff stieg weiter und sah mehr und mehr von der Kuppel.

Schließlich bemerkten die anderen, daß er sich nicht mehr hinter ihnen befand. Sie blieben stehen und suchten ihn. Hasso spurtete mit weiten Sätzen zurück und bog dann seinen Oberkörper so weit nach hinten, wie es die Anzugkonstruktion gestattete. Cliff stieg jetzt mehr als fünfhundert Meter und sah fast ein Drittel der Kuppel.

Aber es gibt weder einen Verkehr mit Schiffen oder Gleitern, keinerlei Strahlen und auch keine Öffnungen in der Kuppelwandung! sagte er sich. Er kletterte bis knapp siebenhundert Meter hoch und erkannte, daß er sich noch einige tausend Meter höher bewegen konnte und nicht mehr als jetzt sehen konnte. Vorsichtig drosselte er die Leistung und sank schließlich direkt neben Hasso in den Staub.

»Bist du verrückt?« fragte Hasso. »Was soll diese Mutprobe?«

Sie gingen nebeneinander her und hielten sich gegenseitig fest, weil die Fortbewegungsart sie immer wieder auseinandertrieb.

»Keine Mutprobe. Ich wollte nur die Kuppel sehen. Keinerlei Informationen. Sie ist einfach nur da und leuchtet wie verrückt.«

»Und deswegen hast du dich in Lebensgefahr gebracht, du Risikopilot?«

»Ich tat es für euch, für meine Neugierde und für die Erde«, entschuldigte sich Cliff mit einem schiefen Grinsen.

»Und was hast du davon außer der Gewißheit, nichts gesehen zu haben?«

»Die Gewißheit, daß es nichts zu sehen gab«, schloß Cliff. »Sah gefährlich aus, war es aber nicht.«

»Angeber schöpfen aus der Fülle ihrer inneren Leere«, zitierte Hasso. Sie holten die anderen ein, und sowohl Arlene als auch Atan tippten nur mit dem ausgestreckten Zeigefinger gegen die Stirnblenden der Raumhelme.



*



Die LANCET stieg zehn Meter aus der Luke der ORION X hoch, hielt scheinbar an und wurde nach vorn gerissen. Mario de Monti saß am Steuer. Er regulierte den Abstandsregler auf einen Wert von fünf Metern über Bodenhöhe ein und beschleunigte. Das kugelförmige Beiboot mit den Froschaugenfenstern raste los, behielt stets denselben Abstand zum Boden bei, und Mario steuerte es entlang der Spuren. Helga saß neben ihm und sah sich um. Atan hatte gesagt, daß die LANCET im Konturenflug fliegen sollte. Die Spuren des Fahrzeugs waren unübersehbar; die Spuren waren selbst kaum zu sehen, aber die Schatten entlang der Eindrücke waren so deutlich wie zwei Gleise.

»Diese Kettenfahrzeuge«, stieß Mario hervor, »sollten entweder ausgemustert oder entscheidend verbessert werden. Wir haben inzwischen eine reiche Auswahl an Pannen anzubieten.«

»Richtig. Wir werden allerdings keinen langen Einsatz fliegen. Wir müssen sie gleich vor uns haben.«

»Das Morsen war natürlich eine vorzügliche Idee!«

»Uralte Angelegenheit. Es war nur schwierig, sich an den Kode zu erinnern«, meinte die Funkerin.

Sie waren nicht sonderlich besorgt um ihre Freunde. In ein paar Minuten würde man sie neben der Spur sehen können. Das vergleichsweise langweilige Gelände zog rasend schnell unter der LANCET vorbei. Helga blickte die weiter entfernten Formationen an und entdeckte keinen größeren Unterschied zwischen ihnen, gleichgültig, durch welches Fenster sie blickte.

Plötzlich legte sie die Hand über die Schaltungen. Augenblicklich reagierte Mario.

»Was soll das?«

»Ich habe etwas gefunden. Oder jedenfalls sieht es so aus, als ob wir nachsehen sollten.«

»Wo? Was ist es?«

»Ich kann nur einen würfelförmigen Gegenstand entdecken. Dort drüben, Mario. Es kostet uns keinen großen Umweg.«

Er richtete ein Objektiv auf die bezeichnete Stelle und schaltete auf Vergrößerung. Dann bog die LANCET vom gegebenen Kurs ab und jagte in die neue Richtung. Auf dem Bildschirm zeichnete sich tatsächlich ein metallisch leuchtender Würfel ab, der teilweise im Mondstaub versunken war. Auch die oberste Fläche war stumpf und dunkel vom aufgewirbeltem Staub, der sich wieder gesetzt hatte.

»Hast du denselben Verdacht wie ich?« fragte Mario stockend und schwebte weiter darauf zu.

»Ja. Dieser Würfel erinnert mich an die rätselhaften Würfel, die auf der Erde an den unmöglichsten Stellen materialisiert haben.«

»Richtig. Das ist es.«

Die LANCET erreichte den Krater, der nach Helgas und Marios Kenntnissen und Meinung der Herschel D sein mußte. In einem der Ausläufer des nach außen flach abfallenden Ringwalls, zwischen einigen Felsen und vor einem Stück senkrecht abgebrochenen Gesteins, zu einem Viertel schräg vom Staub bedeckt, stand unverkennbar ein Würfel, auf den diese Beschreibung genau paßte.

»Zurück!« sagte Helga scharf und deutete in die Richtung der Stelle, an der sie von Cliffs Spuren abgebogen waren. »Wir sehen uns das alles gründlich an, wenn der Chef bei uns ist.«

»Selbstverständlich, Helgamädchen!«

Die LANCET flog in derselben Höhe eine scharfe Kurve, näherte sich noch etwas mehr dem metallisch schimmernden, sozusagen fabrikneu wirkenden Würfel und drehte ab. Dicht über dem Mondboden steuerte Mario, den Blick auf den nahen Horizont gerichtet, das Beiboot wieder auf die Spur und an dem breiten Doppeleindruck entlang auf den unsichtbaren Krater Ptolemäus zu.

»Meine Phantasie versagt hiermit«, erklärte die Funkerin. »Was hat dieser Würfel ausgerechnet hier zu suchen?«

»Ich bin nicht klug genug, um diese dumme Frage beantworten zu können«, antwortete Mario bissig.

»Ich weiß. Wir werden es sicher irgendwann herausfinden. Oder auch nicht, wenn uns nämlich die Invasoren schnappen.«

Einige Minuten lang jagte das Beiboot dicht über der Spur dahin, dann erkannten sie beide direkt voraus das verlassene Gleiskettenfahrzeug. Mario bremste ab und schaltete den Konturenflug-Autopiloten ab. Langsam schwebten sie weiter und suchten die vier Crewmitglieder. Sie fanden sie sofort. Cliff und seine Begleiter saßen am Rand eines kleinen, tiefeingeschlagenen Kraters, lehnten sich an große Steinbrocken und streckten die Beine ins Kraterinnere. Der staubgefüllte Trichter hatte einen Durchmesser von weniger als drei Metern. Vorsichtig fuhr Mario die Landebeine der LANCET aus und setzte das Beiboot auf der gegenüberliegenden Seite behutsam auf. Mit einer Handbewegung forderte er Helga auf, auszusteigen.

Die Crew kletterte an Bord, und noch ehe sie sich setzten, versuchten sie sich wieder miteinander per Raumhelm-Schallbrücke zu unterhalten.

»Helga hat schon einiges erklärt. Du fliegst natürlich hin!« sagte Cliff zu Mario.

»Ich wüßte im Moment kein besseres Ziel.«

»Kann es sein, daß dieser Würfel gleichzeitig mit denen auf der Erde hier materialisiert ist?« fragte Atan.

»Das erscheint mir sogar sehr wahrscheinlich zu sein. Wenn wir nun nicht hier bruchgelandet wären ...?« meinte Hasso.

»Dann hätten wir den Würfel niemals gesehen. Es wird sich zeigen, ob es ein Vorteil war, oder ob das Ding detoniert, wenn wir es anfassen.«

Vorsichtig hob Mario die LANCET ab, drehte sie und flog mit eingeschaltetem K-Flug-Automaten bis zu dem ausgemachten Ringwall. Zehn Meter neben dem Würfel landete er wieder. Sie befanden sich in hervorragender Deckung, was die schimmernde Riesenblase betraf. Nacheinander stiegen sie aus und näherten sich dem geheimnisvollen Fund.

Mario zog die HM 4 und ging langsam auf diejenige Front des Würfel zu, die sich ihm voll zeigte. Zögernd folgten die Freunde und versuchten zu erkennen, wie der Würfel ausgerechnet hierher gekommen war. Nicht die geringsten Transportspuren waren in der näheren Umgebung zu sehen.

De Monti stand jetzt drei Schritte vor der schimmernden Wand und blickte sie an, als wollte er den Würfel hypnotisieren. Nichts zeigte sich; keine Rillen, Knöpfe oder Griffe. Als Mario die Schultern zuckte, stieß er gegen die Polsterung des Raumanzugs.

Er ging noch näher heran und fuhr mit der Hand vorsichtig über die Oberfläche. Sesam öffne dich, dachte er sarkastisch. Als er seine Hand wieder zurückzog, zuckte er zusammen. Die Oberfläche fing an, ihr Aussehen zu verändern. Aus dem metallischen Glanz wurde eine stumpfe, milchglasartige Färbung. Mit einem Satz stand Cliff neben Mario und preßte die Helme zusammen.

»Hast du irgend etwas geschaltet?«

»Nein. Nur die Berührung und der Wunsch, das Gerät möge sich öffnen«, erwiderte Mario nicht weniger erstaunt.

Staunend sahen alle sechs Raumfahrer, daß sich das gesamte Material des Würfels noch immer veränderte. Die Oberfläche blieb glatt und abweisend, aber jetzt schwand die milchige Trübung zusehends. Der Würfel schien aus dickem Glas zu bestehen. In dieses Glas waren Kabel und Drähte, seltsam aussehende Spulen und Blöcke eingeschmolzen und bildeten vielfarbige und außerordentlich verwirrende Muster. Dazu kamen Teile, die sich zwar nicht bewegten, aber so aussahen, als wären sie feinstmechanische Komponenten für wissenschaftliche Instrumente oder andere Konstruktionen. Hinter diesem Gewirr rätselhafter Teile schien es einen ziemlich großen Hohlraum zu geben.

»Die Kantenlänge beträgt rund acht Meter!« meinte der Kybernetiker. »Ich kann mir nicht helfen, aber diese kupfernen Maden und Schlangen und all das Gewirr erinnern mich an Pläne und Detailkonstruktionen von Transmittern. Ich muß das einmal in einem Testlabor gesehen haben.«

»Aber die Wahrscheinlichkeit des Irrtums ist ebenso groß, nicht wahr?« fragte der Commander und sah verblüfft, wie das grelle Sonnenlicht sich einen Weg ins Innere des Würfels bahnte. Dort veränderten sich die Lichtverhältnisse. Es gab einen Hohlraum, aber durch die Lichtbrechungseffekte konnten sie nicht entdecken, ob der Raum groß oder klein war.

Arlene kam hinzu und deutete mit spitzem Zeigefinger auf das Zentrum der Fläche.

»Was ist das, Commander Cliff?«

Auch an dieser Stelle hatte sich das Aussehen des Kubus verändert. Kreisförmig waren Drähte und Konstruktionselemente zurückgewichen, so daß innerhalb der scheinbar gläsernen Masse eine deutliche Trennungslinie entstanden war.

»Ich bin sicher, daß dieser Würfel hohl ist. Wenn das zutrifft, wird er sich öffnen lassen«, sagte Arlene mit schöner Selbstverständlichkeit. »Vielleicht gibt es ein auslösendes Element unter der durchsichtigen Schicht.«

»Möglich ist fast alles.«

Jetzt standen sämtliche ORION-Leute vor der Front des Würfels. Jeder bemühte sich, in dem Gewirr etwas zu entdecken, das für sie einen Sinn ergab. Abermals veränderte sich das Material. Entlang des Kreises erschien im fast senkrecht einfallenden Licht ein scharfer Einschnitt, der sich innerhalb des glasartigen Stoffes nach innen erweiterte. Abermals ließ der Lichtbrechungseffekt die Veränderung deutlich werden. Es gab keinerlei mechanische Bewegung innerhalb der massiven Platte. Die Situation war rätselhaft, und auch als Arlene wahllos auf Stellen der Wand drückte, wurde die Lage nicht weniger rätselhaft.

»Was hast du vor?« erkundigte sich Cliff.

»Ich versuche, den Würfel dazu zu bringen, daß er sich öffnet.«

»Viel Glück!«

Noch immer beherrschten Mißtrauen und Furcht die Angehörigen der ORION-Crew. Dieser Würfel konnte ein Transmitter sein, aber auch etwas ganz anderes. Sollte er eine Schöpfung der Invasoren sein, dann gab es bei seiner Benutzung zwei Möglichkeiten: entweder sie gerieten in die Hände der Fremden, oder sie gelangten an einen Platz, der ihnen das Überleben und weitere Handeln gestattete.

Irgendwann berührten Arlenes Finger die richtigen Sensorpunkte. Es gab keine sichtbaren Kontakte. Wie eine Irisblende öffnete sich ein rund zwei Meter hoher Einstieg in der Fläche des Würfels. Vor den Raumfahrern lag eine mittelgroße Schleuse.

Cliff betrachtete die Anordnung vor ihm und fragte:

»Setzen wir alles auf eine Karte? Ich glaube nicht, daß dieses Ding ein irdisches Erzeugnis ist.«

»Sehen wir nach, wohin uns das Gerät bringt!« erklärte Mario entschlossen.

»Eine Schleusenkammer. Läßt die Vermutung zu, daß der Würfel für den Mond und auf keinen Fall für die Erde hergestellt wurde.«

»Riskieren wir es!« schlug auch Hasso vor und zog seine Waffe. Cliff betrat als erster die Schleusenkammer und schaltete die Sprechanlage des Raumanzugs an, also auch das Außenmikrophon. Mit einem schnellen Griff aktivierte er den Atemluftindikator am Handgelenk. Die anderen Crewmitglieder folgten ohne nennenswertes Zögern. Geräuschlos schloß sich die Irisblende wieder; das Sonnenlicht war hier im Innern gebrochen und mild. Cliff sah, daß auch die Freunde ihre Anlagen einschalteten.

Das winzige Loch in der Mitte der Außentür schloß sich. Ein durchdringendes Fauchen ertönte gleichzeitig aus allen Richtungen. Cliff hob sein Handgelenk und starrte auf den Indikator. Nach wenigen Sekunden flackerte die grüne Feldanzeige, kurz darauf strahlte sie hell auf.

»Der unbekannte Stifter dieses famosen Würfels hat uns mit atembarer Luft verwöhnt«, sagte Cliff ohne viel Erstaunen.

»Die Wahrscheinlichkeit, daß die Anlagen von den Invasoren stammt, wird also geringer!« antwortete Arlene. »Ich habe es also doch geschafft.«

Noch während sie sprach, ertönte ein feines Summen. In Cliffs Rücken öffnete sich die Schleuseninnentür. Es gab keinen Luftausgleich; auch das Innere des großen Raumes war vom Sonnenlicht durchflutet. Vorsichtig und noch immer mißtrauisch stiegen die ORION-Leute aus der Schleuse in den Hauptraum hinein. Auch hier empfing sie nichts anderes als das Innere eines halbtransparenten Würfels. Es gab einen geringfügigen Unterschied. Etwa in Brusthöhe befand sich an der rechten Seite der Kammer eine Art Schaltpult, die in viele rechteckige Felder eingeteilt war. Einige von ihnen leuchteten in verschiedenen Farben, andere waren dunkel und schienen nicht nur Anzeigen, sondern auch Schalter zu sein.

»Das Schaltpult jedenfalls«, meldete sich Atan Shubashi, »scheint für Menschen entwickelt worden zu sein.«

»Ich bin auch ziemlich sicher, daß wir nicht in die Klauen der Invasoren geraten sind«, schloß Helga.

Die innere Schleusentür schloß sich ebenso leise. Alle ORION-Mitglieder hatten die Mikrophone und Lautsprecher eingeschaltet. Aber noch immer waren die Raumanzüge geschlossen. Nachdem sich alle Raumfahrer in dem Hauptraum befanden und sich die Schleuse wieder geschlossen hatte, begann eines der leuchtenden Felder hell und aggressiv zu strahlen. Eine dunkle Frauenstimme begann plötzlich in eindringlichem Ton zu sprechen.

»Hier spricht TECOM.

Dieser würfelförmige Gegenstand, den Sie soeben betreten durften, ist ein Transmitter. Wo immer sich die Würfel mit acht Metern Kantenlänge befinden, es sind meine Erzeugnisse. Nicht alle sehen gleich aus, nicht jeder Würfel ist ebenso eingerichtet wie die anderen.«

Die erste Reaktion der Crew war eine geradezu ungeheure Erleichterung. Schon nach dem zweiten Wort des Abspielgeräts oder der Funkverbindung hatten sie alle die Stimme wiedererkannt, mit der sie sich so häufig unterhalten hatten.

»Der Transmitterwürfel wurde aktiviert, als Menschen in seiner unmittelbaren Nähe waren. Jeder der vielen Transmitter befördert nur Menschen; allen anderen Wesen ist die Funktion verwehrt. Die Herstellung und die Materialisierung der Transmitterwürfel wurde durch den Wächter des Planeten Transpluto angeregt.«

Hasso benutzte die zweite Pause und sagte überrascht:

»Wir wissen immerhin, daß wir nicht in die Falle der Invasoren getappt sind.«

»Ich bin so froh, daß wir uns auf TECOM noch immer verlassen können. Das Rechenzentrum ist wirklich in der Lage, Überraschungen zu produzieren«, rief Helga. »Und auch die Erwähnung des Wächters ...!«

TECOM oder ein winziges unabhängiges Element arbeitete weiter. Die einschmeichelnde dunkle Stimme fuhr fort:

»Der Wächter scheint ständig die Erde und auch mich, TECOM, belauscht und klar analysiert zu haben. Seine Definition war exakt und entsprach meinen Möglichkeiten. Er sendete kodierte, aber leicht durchführbare Zwangsauftragssprüche. Auch der Organismus, den wir STERNENKIND nannten, entstand auf diese Weise. TECOM erhielt auch die elektronische Schichtaufzeichnung des Materialisators der geheimen Station unter dem Großen Roten Fleck Jupiters. Das Verfahren war, einmal begriffen, nicht schwierig zu handhaben.«

»Unser TECOM!« murmelte Hasso. »Der Computer mit den brüderlich-schwesterlichen Gefühlen für die ORION-Crew!«

TECOM ging nicht auf die Zwischenrufe ein. Dieser Umstand bewies, daß die Crew eine Aufzeichnung hörte.

»Außerdem habe ich seinerzeit diese Aufzeichnung angefertigt«, fügte Hasso hinzu und schwieg, als die sympathische, warme Stimme weitersprach.

»Ich vermochte nur einen Teil der Funktionsprinzipien des Materialisators zu begreifen und nachzuvollziehen. Ich versuchte einfach, eine naturgetreue Kopie herzustellen. Sie funktionierte tatsächlich, ist aber bei weitem nicht so leistungsfähig wie das Original. Eine Frage der verwendeten Materialien; sie unterliegen dem Verschleiß und ergeben weniger Leistung.«

Arlene warf voller Aufregung ein:

»Wir wissen jetzt definitiv, daß TECOM wirklich in die Zukunft sehen kann. Natürlich errechnet er die Wahrscheinlichkeiten der Zukunft sehr genau  diese Würfel sind also Transmitter und überdies von unserem brüderlichen Freund hergestellt!«

»Du hast recht, Liebste«, sagte Cliff nachdenklich. »Wir dürfen uns wieder einmal von TECOM gerettet fühlen.«

»Ich habe mein Wissen nicht preisgegeben, um Panik unter den Menschen zu vermeiden«, sprach die schmeichelnde Altstimme des gigantischen Computers weiter. Es schien tatsächlich eine Aufzeichnung zu sein. »Ich konnte die Wahrheit über die bevorstehende Invasion nicht aussprechen. Dies also ist ein Transmitter, der mit vielen anderen in Verbindung steht.

Jeder Mensch wird verstehen, wie der Transmitter geschaltet wird. Hier ist die Erklärung ...«

»Aufpassen!« sagte Atan laut und hörte konzentriert zu, wie TECOMs Ableger die wenigen Handgriffe erklärte. Dann beendete TECOM seine Ansprache.

»Fremde werden also nicht befördert. Vermutlich öffnet sich dann der Würfel nicht«, meinte Helga.

»Wir springen immerhin ins Ungewisse!« gab Cliff zu bedenken. »Es gibt keine Steuereinrichtung. Nur einen Auslöseschalter.«

»Da wir nicht wissen, an welchen Stellen  abgesehen von einigen Meldungen, die uns erreichten  die anderen Transmitterwürfel stehen, würde uns eine Wahlmöglichkeit auch wenig nutzen«, schränkte Hasso ein. Atan war schon mit den Schaltern und Tasten beschäftigt und setzte den energetischen Vorlauf des Gerätes in Tätigkeit.

»Wahrscheinlich kommen wir zur Erde!« murmelte Mario.

»Sehr wahrscheinlich sogar!« pflichtete ihm Hasso bei. »Wir sollten uns darauf verlassen, daß TECOM tatsächlich intelligent ist. Er hat es zahllose Male bewiesen.«

»Niemand bezweifelt das. Aber der Computer ist alles andere als allmächtig.«

Hasso winkte ab und erklärte:

»Lassen wir uns erst einmal zur Erde bringen. Dort können wir weiter diskutieren. Denkt an die Kuppel der Invasoren.«

Atan betätigte die Starttaste und rief auffordernd:

»Fertigmachen! Der Transmitter läuft, und ich kenne den Zeitpunkt nicht, an dem er ausgelöst wird.«

»In Ordnung«, murmelte Cliff.

Die Erkenntnis war zwar vollkommen überraschend, aber in sich logisch geschlossen. TECOM hatte einen Teil der unmittelbaren Zukunft präzise errechnet und seine Maßnahmen getroffen. Keiner von der ORION-Crew hatte jemals gedacht, daß TECOM nicht ausschließlich für das Wohl der Erde, der Menschheit und des Planetensystems arbeitete und handelte. Wieder hatten sie, ausgerechnet im Mondstaub verborgen, einen neuen Beweis dafür entdeckt. In wenigen Sekunden würden sie alle den Mond verlassen haben. Hasso murmelte:

»Hoffentlich habt ihr die ORION in einwandfreiem Zustand zurückgelassen, Herr Kybernetiker!«

Mario gab kopfschüttelnd zurück:

»Es geht um das Wohl der Menschheit und um deren Rettung, Herr Ingenieur! Belästige mich nicht mit unwichtigen Reminiszenzen an die schrottreife zehnte ORION.«

Das Licht schien einen Sekundenbruchteil lang zu flackern.

Dann wurde es dunkel. Eine fast unmerkliche Erschütterung durchlief den Transmitter. Oder vibrierte bereits das Gegengerät? Aus der Dunkelheit schälten sich die leuchtenden Kreise einiger senkrecht strahlender Scheinwerfer. Im gleichen Augenblick wurden die Körper der sechs Raumfahrer wuchtig auf den Boden gepreßt: die Schwerkraft der Erde griff ruckartig nach ihnen.

»Wir sind da!« sagte Helga leise.

»Aber ... wo sind wir?« fragte Atan flüsternd und sah sich um. Niemand kannte diesen Ort. Als sich ihre Augen an die veränderten Lichtverhältnisse gewöhnt hatten und die Crew die Filter und Visiere der Raumhelme hochgeklappt hatte, blickten sie in die Projektoren von schweren Energiewaffen. Ein Halbkreis von Menschen umstand den offenen Transmitter.
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Der Transmitter war einer der bekannten Würfel aus unbekanntem Material, hergestellt und materialisiert von TECOM. Der Kubus stand auf einigen stählernen Trägern inmitten einer riesigen Halle, deren Boden, Decke und Wände, soweit erkennbar, ebenfalls aus schweren, von integrierten Stützen unterbrochenen Stahlplastikplatten bestanden. Überall sah Cliff wuchtige Schotte, eingebaute Fächer, die wie riesige Schränke aussahen, eine Unmenge von großen Lichtsignalen und Richtungspfeilen. In etwa zwölf Metern Höhe zog sich eine Galerie federnd ausgehängter Scheinwerfer, von denen nur wenige eingeschaltet waren, um den riesigen Raum. Der Boden war mit hellem, geriffeltem Plastik belegt. Alles wirkte wie aus einem Guß, hergestellt und entwickelt von jemandem, der gewohnt war, in sehr großen Maßstäben zu denken. TECOM! schoß es Cliff durch den Kopf, als er die Transmitteranlage verließ und mit zwei schnellen Griffen den Raumhelm zur Seite klappte und die Anzugversorgung desaktivierte.

»Bevor Sie uns für Invasoren halten, sollten wir uns vorstellen«, sagte er zu den Zivilisten, die unverändert ihre Waffen auf die Crew gerichtet hielten. »Wir sind die sechs Besatzungsmitglieder des Schnellen Kreuzers ORION Zehn. Ich gehe sicher nicht fehl, wenn ich annehme, wir befinden uns auf der Erde. Oder vielmehr unterhalb der Oberfläche dieses Planeten.«

Hinter dem Commander kamen die fünf Raumfahrer aus dem Transmitter und nahmen ebenfalls ihre Helme ab. Die Reaktionen der schätzungsweise hundertzwanzig Frauen und Männer jeden Alters waren sehr unterschiedlich.

Zunächst wurden die Waffen gesenkt und wieder zurückgesteckt. Die Entschlossenheit der Menschen, bei der geringsten Bewegung erbarmungslos zu schießen, schwand aus den Gesichtern. Sie waren ausnahmslos alle verzweifelt und wirkten, als wären sie durch eine Menge niederdrückender Ereignisse gegangen.

»Wir hoffen, Sie erkennen uns?« fragte Hasso noch einmal, ehe er auf den Halbkreis der »Verteidiger« zuging.

»Ja, natürlich erkennen wir Sie. Niemand hat damit gerechnet. Wir alle sind höllisch froh, gerade Sie hier zu sehen. Woher kommen Sie?«

Der Sprecher, ein hünenhafter Mann mit schmalen Schultern, schob sich durch die Menge.

»Vom Mond. Genauer vom Krater Ptolemäus oder von einer Bruchlandung der ORION in seiner Nähe.«

Man erkannte auch Arlene, die diese Antwort gegeben hatte.

Innerhalb ganz kurzer Zeit wußte die Crew, daß sie hier Flüchtlinge vor sich hatte. Die älteren Menschen weinten; einigen stand kürzlich erlebter Schrecken so deutlich in die Gesichter geschrieben, daß die Crew erschrak. Andere schienen die ORION-Leute als Retter in der Not zu begreifen und starrten sie hoffnungsvoll mit leuchtenden Augen an. Wieder andere Gruppen schienen sich in ihr Schicksal ergeben zu haben und stierten teilnahmslos vor sich hin. Es herrschte eine unheilvolle Ruhe; die Stimmung schien nicht mehr viel niedergedrückter sein zu können. Cliff und seine Freunde ahnten, daß ihre schlimmsten Befürchtungen doch wahr geworden waren.

Der Sprecher stand jetzt vor ihnen. Es war ein bemerkenswerter Mann und erinnerte Cliff an MacCloudeen.

»Ich bin Iscander Jernside«, sagte er. »Ohne große Wahlzeremonien bestimmten mich die Leute hier«, er machte eine umfassende Handbewegung, »zum Verantwortlichen. Sie haben natürlich wenig Ahnung, wie es auf der Erde aussieht, nicht wahr? Sie kommen aus dem Raum?«

»Wir kamen vom Transpluto, verloren unsere Energie und schafften es per Hyperraumflug mit vielen Tricks, auf der Tagseite des Mondes eine glimpfliche Bruchlandung zu machen. Dabei fanden wir das Gegenstück des Transmitters.«

Cliff deutet mit dem Daumen über die Schulter und musterte Jernside aufmerksam. Der Mann war nicht kleiner als zwei Meter und trug einen hellbraunen Anzug aus widerstandsfähigem Kunstleder. Kurzes, schneeweißes Haar umgab einen schmalen Schädel wie eine Kappe. Das Gesicht wurde von den leuchtend grünen Augen beherrscht und war dunkel gebräunt.

»Sie befinden sich auf der Erde, in Europa, unterhalb der französischen Metropole Paris.«

»Ich wäre lieber in Australien«, konterte Mario. »Dort sind die technischen Möglichkeiten größer und die Kommunikationswege kürzer. Aber ... wir hatten an sich damit gerechnet, daß die Erde ausgestorben ist und sämtliche Menschen tot oder eingeschläfert worden sind.«

»Das ist hier unten nicht der Fall. TECOM hat diese Schutzräume überall materialisieren lassen und sie gegen alle nur denkbaren Angriffe geschützt. Wir selbst haben noch längst nicht alle Informationen!« erklärte Jernside mit seiner kräftigen Baßstimme.

»Ich verstehe«, meinte Mario de Monti. »Sie alle hier sehen so aus, als wäre es Ihnen in der letzten Zeit nicht gutgegangen. Waren die physischen und psychischen Belastungen so groß? Entschuldigung, aber wir haben wirklich nicht die geringste Ahnung. Wir befürchteten das Schlimmste und sind verblüfft, überhaupt noch Überlebende gefunden zu haben.«

Iscander Jernside deutete auf ein offenstehendes Schott und bat:

»Kommen Sie mit mir. Trinken wir etwas; ich kann auf diese gute Überraschung einen Schluck vertragen. Wir erklären ihnen alles. Und: entschuldigen Sie die Waffen  wir dachten, es könne ein Invasor aus dem Transmitter kommen.«

»TECOM spielte ein Band ab. Nach dessen Text öffnen sich die Würfel nur uns Menschen«, widersprach Helga.

In einer vielsagenden Geste zog Jernside die Schultern hoch und führte die Crew zum Schott. Einige jüngere Männer und Frauen schlossen sich der Gruppe an. Jenseits des schweren Schottes ging es eine Wendeltreppe aufwärts.

Ein kleiner, niedriger Raum nahm sie auf. Auch hier verbarg eine Schicht geriffelter, heller Kunststoff schwere Metallplastikwände. Hasso hatte gesehen, daß die Verbindungsgänge an einigen Stellen wie biegsame Schläuche gearbeitet waren. Schon wieder TECOM!

Mit einem entschuldigenden Lächeln sagte Jernside:

»TECOM scheint einen bizarren Sinn für Humor zu haben. Wir fanden in einem der Schutzräume einen kompletten Champagnerkeller. Er muß aus einem Restaurant stammen, und der Computer integrierte etwa zweitausend Flaschen bester und teuerster Jahrgänge in unser Schutzsystem. Betrachten Sie es nicht als makabren Scherz, unter diesen Umständen derart teure Getränke vorzufinden.«

»Weder in dieser noch in anderer Hinsicht sind wir jemals von unnötiger Empfindlichkeit gewesen«, versicherte der Commander und sah schweigend zu, wie einige Flaschen fast geräuschlos geöffnet wurden. Allerdings wurde der kostbare Champagner in dickwandigen Bechern aus gelbem Plastikmaterial serviert.

»Und jetzt, Iscander, berichten Sie uns bitte alles, was Sie wissen.«

Iscander nickte. Trotz der unzähligen kleinen Falten, die sein Gesicht in eine zerfurchte Landschaft verwandelten, wirkte er jünger, als er an Jahren zu zählen schien. Helga schätzte Jernside auf rund fünfzig Jahre.

»Ich muß vorausschicken, daß ich in der Nähe von Paris ein kleines Schlößchen habe, neben dem sich ein hochmoderner Anbau befindet. Ich bin Entwicklungsingenieur und arbeite mit einem ziemlich großen Team an allen möglichen Entwicklungen im mikrotechnischen Bereich, deshalb habe ich vielleicht in die Informationen durch TECOM einige eigene Gedanken mit einfließen lassen.

Der Angelpunkt scheint der Wächter in der transplutonischen Station zu sein. Jedenfalls scheint er noch mehr Informationen zu haben als TECOM. TECOM erkannte ihn nicht, wurde aber schließlich von ihm beeinflußt. Zunächst ließ der Computer jene metallischen Blöcke erscheinen, die an allen möglichen Stellen materialisierten und leider auch Todesopfer forderten. Ich bin sicher, daß zu dieser Zeit TECOM entweder noch nicht richtig ›zielen‹ konnte oder aber von seiner schwierigen Hauptaufgabe derart in Anspruch genommen war, daß es an die Grenzen seiner Kapazität ging.«

Cliff ließ seinen Becher wieder füllen. Sie saßen auf einfachen Kunststoffstühlen um einen großen Tisch.

»Welche Hauptaufgabe hat sich TECOM gestellt?« fragte Mario verblüfft.

Iscander Jernside zog aus der Brusttasche seines Anzugs eine einfach geformte Pfeife und einen ledernen Tabaksbeutel und deutete mit dem Stiel der Pfeife auf die Wände rundum und zur Decke.

»Das war die Hauptaufgabe TECOMs!«

»Diese Schutzräume?« wunderte sich Hasso.

»Richtig. Es sind meisterhaft getarnte Tiefbunkersysteme, die an allen denkbaren Orten unter der Erdoberfläche materialisiert wurden. Sie sind von raffiniertem Zuschnitt, hervorragend getarnten und geschützten Zugängen und autonomen Versorgungssystemen von höchster Wirkung.«

Helga nickte und betrachtete nachdenklich den perlenden Champagner.

»Dann können wir hoffen, daß viele Menschen überlebt haben?«

»Mehr als Sie denken. Warten Sie  wir sind noch nicht so weit. Wir haben nicht abhörbare Kommunikationssysteme, wir fanden an besonderen Stellen meisterhaft arbeitende Verteidigungsanlagen, die wir aber noch nicht eingesetzt haben. Ich rede von ›uns‹, also den Menschen in diesem Schutzsystem.

Ferner gibt es Laboratorien, kleinere Produktionsanlagen und wissenschaftliche Abteilungen, die wir als Ausbildungszentren und als Forschungsanlagen benutzen können. Daraus geht klar hervor, daß TECOM entweder übergründlich und überperfektioniert ist oder mit einer längeren Belagerungszeit rechnet.«

Jernside schwieg, musterte die überraschten Gesichter der Crew und stopfte seine Pfeife. Als er den Tabak angezündet hatte, verbreitete sich ein ätzender blaugrauer Qualm. Arlene schüttelte den Kopf und erkundigte sich trocken:

»Sagen Sie, Freund Iscander, rauchen Sie in diesem bizarren Mundofen tote Vögel oder Plastikabfälle?«

Hustend zog sich eines der Mädchen aus Jernsides Begleitung vom Tisch zurück. Hasso grinste und sagte, noch ehe Iscander antworten konnte:

»Jernside ist ein alter normannischer Name. Er bedeutet Eisen-Rost. Mit Rost ist nicht der Grill, sondern die Eigenschaft von Eisen gemeint, zu korrodieren. Ich denke, er raucht Abfälle von den Hufeisen der Götterpferde.«

»Das ist ein abhörsicheres Kommunikationssystem TECOMs«, bemerkte Atan. »Rauchzeichen können nicht abgehört werden!«

Iscander gab das Grinsen zurück und erklärte ruhig:

»Danke für den Hinweis. Um Ihre Fragen zu beantworten: ich rauche Tabak aus den Notvorräten TECOMs.«

»De gustibus non disputandum est«, murmelte Cliff. »Über TECOMs Geschmack, Tabak betreffend, läßt sich dennoch streiten. Doch zurück zu den Tatsachen, bitte.«

Iscander stieß eine weitere Rauchwolke aus und sagte:

»Ich lache gern. Ich trinke gern. Ich rauche gern einen Tabak, der diese Bezeichnung verdient. Im Augenblick kann ich trotz Champagner nicht recht fröhlich sein, denn diese verdammten Invasoren haben mir alles genommen, was ich besitze. Vielleicht werden Sie es sehen, beziehungsweise die Trümmer. Ich befinde mich in einer sehr unguten Stimmung, und der Gedanke an die Invasion läßt mich halbwegs zum Amokläufer werden. Ich hasse die Invasoren. Ich hasse sie auch deshalb, weil sie Kulturgüter von unvorstellbarem Umfang vernichtet haben.«

Vorsichtig erkundigte sich Shubashi:

»Bewußt oder unbewußt?«

»Vielleicht sogar unbewußt. Aber es läuft auf dasselbe hinaus. Leider verfügen wir nicht über die Mittel, sie zu vertreiben, daß sie das Wiederkommen für die nächsten Ewigkeiten vergessen.«

»Ich verstehe Sie, Jernside«, sagte der Commander einfach und streckte die Hand aus. Wieder wurde sein Becher mit dem kostbaren Getränk gefüllt.

»Sind Sie sicher, Commander, daß Sie mich verstehen?« fragte Iscander in scharfem Tonfall. Cliff nickte.

»Ganz sicher. Und welche vorausschauenden Gedanken setzte TECOM noch in die Wirklichkeit um?«

»Soweit wir wissen, stammen alle Pläne vom Wächter. Der Wächter sah also vermutlich die Invasion zuerst voraus oder stellte fest, daß sich Invasoren auf dem Weg befanden. TECOM nahm wohl an dem Programm Änderungen vor, die er auf uns Menschen und unsere Notwendigkeiten abstimmte.

Wir wissen, daß er so etwas wie eine Kopie von sich selbst hergestellt hat. Sie ist allerdings dezentralisiert an vielen Stellen der Erde untergebracht. TECOM will die vielen Einheiten mit Hilfe psionischer Schaltkreise zu einer funktionsfähigen Einheit zusammenfügen.«

»Das wird nicht funktionieren!« unterbrach Mario de Monti.

»Das denken wir hier ebenfalls!« pflichtete ihm Iscander bei.

Das bedeutete bei einem Ausfall der zentral angelegten Computerkapazität einen entscheidenden Schlag. Falls TECOM von den Invasoren beschädigt worden war, würde die Menschheit für sehr lange Zeiten ohne TECOM auskommen müssen. Die Aussicht war niederdrückend. Und auch der ORION-Crew würde es schwerlich gelingen, psionische Strukturen aufzubauen, die als superschnelle Breitbandkommunikationskanäle funktionieren sollten.

»Jetzt haben wir einen generellen Überblick«, meinte Cliff. »Einerseits sieht es übel aus, andererseits waren wir tatsächlich auf eine Wüste voller Toter vorbereitet.«

»Noch ist es nicht soweit«, bemerkte ein Mann aus dem Team des Verantwortlichen. »Wollen Sie nicht die Raumanzüge ablegen?«

»Einen Augenblick!« bat Atan.

Befanden sich Admiral Mattewson und die anderen tatsächlich im Schutz des Saturnmonds? Wie kamen sie mit der Vorbereitung zum Zerstören der Sigbjörnson-Zeitfestung voran? Oder waren die Schiffe ebenso wie die ORION von der vernichtenden Entropiestrahlung ergriffen worden? Cliff holte tief Luft und trank den letzten Schluck dieses einmaligen Champagners. Dann wandte er sich an Jernside.

»Haben Sie Informationen über den Zustand im Weltraum?«

»Negativ. Auch keine Möglichkeiten, etwas zu hören.«

»Verdammt«, murmelte Shubashi. »Die totale Ungewißheit bleibt.«

»Wir werden versuchen, sie zu beenden«, versprach Cliff, ohne zu wissen, auf welche Weise das geschehen sollte. »Die Luft an der Oberfläche ... giftig, atembar?«

»Sie können die Anzüge ruhig ausziehen. Falls nötig, haben wir hier alle denkbare Ausrüstung schnell griffbereit.«

»In Ordnung. Noch eine Frage. Wie kommen Sie hier herunter?«

»Durch Transmitterkuben von TECOM. Er ließ sie überall materialisieren.«

»Aha! Es wird immer geheimnisvoller.«

Commander Cliff McLane stand langsam auf. Zahlreiche Gedanken schossen durch seinen Kopf. Er betrachtete, während er mit den präzisen Griffen langjähriger Übung den schweren Anzug öffnete, sein Gegenüber, diesen schlanken, großen Mann mit dem weißen Haar. Jernside strahlte Gewissenhaftigkeit, Tüchtigkeit und eine Härte aus, die ihn überzeugte. Daß er, was die Invasoren betraf, eine kompromißlose Haltung bezog, war verständlich. Aber Cliff teilte diese Einstellung nicht. Er haßte die Invasoren zweifellos, aber er war sicher, daß auch diese Macht nicht vordergründig die Lähmung der Erde und die Vernichtung der Einzelwesen anstrebte, sondern etwas anderes suchte oder versuchte. Aber genau diese Gedanken behielt er für sich. Er ließ sich von zwei jungen Männern aus dem staubbedeckten Anzug helfen und schnallte sich Armbandfunkgerät und die Waffen über die Bordkombination.

Auch die Freunde zogen ihre Raumanzüge aus.

»Wir haben viele Kommandos ausgeschickt«, erläuterte Jernside. »Sie sollten versuchen, einen normalen Ausgang zur Oberfläche der Stadt zu finden. Es kann sein, daß sie sich jeden Moment melden.«

Mario de Monti antwortete augenblicklich:

»Wir sind daran sehr interessiert, Iscander!«

»Kann ich mir denken. Brauchen Sie noch etwas?«

»Im Moment nicht!«

»Und was, um zur Kernfrage zu kommen, halten Sie von der Situation?« erkundigte sich Iscander Jernside in einem Ton, der die Freunde aus der ORION aufmerksam werden ließ.

»Die Situation ist sehr traurig. Keiner von uns rechnet damit«, erwiderte Sigbjörnson und sagte genau das, was der Rest der Crew seit einem Tag dachte, »daß die Invasion innerhalb kürzerer Zeit zurückgeschlagen oder ungeschehen gemacht werden kann. Wir haben uns innerlich auf eine lange Zeit der Kämpfe und des Versuchs eingerichtet, so viel zu retten wie möglich.«

Jernside gestattete sich eine Geste, die charakteristisch war. Er beherrschte sich deutlich und warf dann schließlich den leeren Kunststoffbecher gegen die nächste Wand. In der Sekunde, bevor sich seine Spannung löste, zeigte sein Gesicht den klaren Ausdruck eines kalten, verzehrenden Hasses. Cliff schwieg, aber er vermerkte alles sehr genau.

Sie kamen nicht mehr dazu, sich irgendwie zu äußern. Die Invasoren bestimmten den nächsten Zug.

Zunächst gab es leichte Vibrationen. Innerhalb von nur wenigen Sekunden kam zu den kurzwelligen Erschütterungen eine sich steigernde Folge von entnervenden Geräuschen. Ganz plötzlich waren die Gefahren wieder da. Vorübergehend hatten sie sich alle entspannt und den Geschmack des trockenen Champagners als Illusion einer heilen Welt empfunden. Aber das heulende Kreischen, dieses markerschütternde Jaulen und Pfeifen brachte sie binnen einer einzigen Sekunde wieder in die furchtbare Wirklichkeit zurück.

Niemand bewegte sich. Die Vibrationen nahmen zu. Jeder von ihnen hatte denselben Eindruck: ein rasender, gigantischer Bohrer fuhr von der Oberfläche herunter und suchte nach ihnen. Das Geräusch folterte die Gehörgänge ebenso wie die Nerven, übertrug sich auf die Körper, erschütterte jede einzelne Zelle des Körpers und strahlte nur einen einzigen Eindruck aus: Gefahr. Tödliche Gefahr!


6.





Iscander Jernside warf Cliff einen kurzen, vielsagenden Blick zu und winkte. Dann verließ er in langen Sprüngen den Raum. Cliff rannte hinter ihm her. Sie rannten durch den Verbindungsgang, bogen ab und kamen in eine winzige, aber hervorragend ausgestattete Schaltzentrale. Iscander warf sich in einen Sessel, schaltete eine Reihe von Bildschirmen und Sensorschirmen ein und schrie in ein Mikrophon:

»Die Invasoren nähern sich den Räumen und Bezirken A, B und D. Wir weichen sofort alle nach C und F aus. Keine Panik, es klingt viel schlimmer als es ist. Hier spricht Jernside. Noch eine gute Nachricht: die gesamte ORION-Crew ist hier eingetroffen und wird uns helfen. Noch einmal! Wir müssen teilweise evakuieren!«

Seine Stimme hallte durch sämtliche Räume der unterirdischen Anlage.

»Wie tief sind Sie hier unten?« fragte Cliff und sah zu seinem Erstaunen, daß hier eine Geophon-Anlage eingebaut war.

»Keine Ahnung. Es müssen Tausende von Metern sein, denn es gibt nur Kühlung, keine Heizung.«

Der Plan der Überlebensstation war als leuchtendes Diagramm an einer Wand angebracht. Die kreischenden Erschütterungen und Mahlgeräusche zeichneten sich, auch optisch erkennbar gemacht, knapp neben den erwähnten drei Sektoren ab. Nach dem Diagramm gab es in A, B und D allerdings keinerlei Wohnbezirke.

»Wir haben noch keine Zeit gehabt, Disziplin zu üben«, entschuldigte sich Iscander. »Diese verdammten Fremden. Als ob wir nicht schon genügend Sorgen hätten.«

Cliff stützte sich auf das Pult neben Iscander und beobachtete den Rückzug der Menschen.

»Wieviele Menschen verbergen sich hier in diesem Bezirk?« wollte der Commander wissen.

»Ich schätze, etwa hunderttausend. Aber es gibt verschiedene Ebenen. Vielleicht sind es auch weniger. Aber die Transmitterkuben spuckten seit Beginn der Invasion ununterbrochen Menschengruppen aus. Es ist furchtbar!«

Cliff mußte ihm zustimmen. Dann aber sagte er:

»Weil wir gerade allein sind und nicht alle zuhören ... ist das Mikrophon abgeschaltet?«

Das Heulen und Kreischen hatte aufgehört. Nur ein dumpfes, brausendes Geräusch und langwellige Schwingungen erschütterten noch die unterirdische Anlage.

»Ja. Abgeschaltet. Was wollen Sie sagen, Cliff?«

»Ich kenne das Leben sicher genauso gut wie Sie, Iscander. Ich habe in dieser Hinsicht, ebenso wie meine Freunde, eine ziemlich umfangreiche Vorgeschichte. Aber ich bin sicher, daß das ORION-Verfahren gegenüber den Fremden anders sein wird.«

»Ja?«

»In der Tat. Wir sind sicher, daß wir besser für die ruhige Zukunft der Menschheit sorgen, wenn wir die Invasoren nicht bekämpfen, sondern sie überzeugen. Vorausgesetzt, das ist möglich. Sie wären besser dran, wenn sie die Finger von der Menschheit ließen. Wenn alle Verhandlungen nichts nutzen, kann immer noch geschossen werden.«

Iscander überlegte kurz und gab zurück:

»Ich bin sicher, daß Sie gute Gründe für ein solches Vorgehen haben. Aber ich glaube, daß wir gar keine Möglichkeit haben, mit den Invasoren zu verkehren.«

»Sie wissen, wie mächtig sie sind?« fragte Cliff zurück.

»Ich weiß viel zuwenig«, war die Antwort.

»So wie wir. Dieses Geräusch und die Vibrationen  was können Sie mir darüber sagen?«

Auch das Summen und die langsamen Erschütterungen hatten aufgehört. Iscander stand auf, ließ aber die Bildschirme nicht aus den Augen. Cliff wunderte sich ein wenig, daß die Umgruppierungen derart ruhig vor sich gingen, obwohl wahre Menschenmassen durch die Korridore fluteten.

»Wir haben durch die Geophone schon einmal diese Geräusche aufgespürt. Natürlich an anderer Stelle. Wir wissen es nicht sicher, aber wir vermuten, daß die Invasoren irgendwelche Löcher für die Fundamente dieser Monster-Bubbles bohren oder ausschachten. Es kann auch sein, daß sie den Erdkern anzapfen wollen. Aber alles, was wir errechnet hatten, deutete auf Bohrungen hin.«

Iscander klopfte die stinkende Pfeife an einer Schreibtischecke aus und biß die Zähne aufeinander.

»Gibt es Beobachtungen von der Erdoberfläche, die uns weiterhelfen? Wie sehen die Invasoren aus?«

»Wir haben hier einige der ›späten Flüchtlinge‹ befragt. Sie standen unter Schock und sagten nicht eben sehr viel. Sie bezeichneten die Fremden als nichtmenschlich und unterschiedlich, ihr Vorgehen wurde als vom totalen Nichtverstehen der menschlichen Mentalität gekennzeichnet angegeben.«

Cliff machte ein ernstes Gesicht.

»Das nenne ich weitreichende Informationen. Ich sehe ganz klar, daß wir ORIONs so schnell wie möglich die Oberfläche erreichen und uns dort umsehen müssen.«

»Wir haben bereits mehrere Kommandos zusammengestellt, wie schon gesagt. Wenn ein Ausgang gefunden wurde, bin ich mit Ihnen zusammen einer der ersten. Klar?«

»Sie sind hiermit herzlich eingeladen!« murmelte der Commander zerstreut. Er befand sich zwar auf der Erde, aber noch immer wußten sie fast nichts. Er ging langsam mit Iscander zurück zu seinen Freunden, die ihrerseits gerade versuchten, weitere Informationen einzuholen.

»Und dann geschahen ausgesprochen bewundernswerte Dinge«, berichtete gerade ein junges Mädchen voller Aufregung, »innerhalb von maximal zehn Minuten sind auf dem ganzen Planeten alle Kernverschmelzungsprozesse und sämtliche Vorgänge der Kernspaltung ausgefallen. Wir haben das rekonstruiert; Radiosendungen, Funksendungen und TV-Programme erloschen einfach.«

Atan Shubashi hörte zu und überprüfte währenddessen die Ausrüstung, die er aus dem Raumanzug ausgebaut oder entnommen hatte.

»Ebenfalls schalteten sich alle Materie-Antimaterie-Reaktionen ab. Dadurch wurden alle Raumschiffe, die sich im Bereich der Erde oder auf dem Planeten selbst befanden, wehrlos und an die Basen gefesselt, beziehungsweise sie stürzten ab oder blieben irgendwo einfach liegen.«

Hasso hatte die Konsequenzen schon längst bedacht; seit ihrer Ankunft rechneten sie damit und mit noch Schlimmerem.

»Das bedeutet, wie wir ganz richtig befürchtet haben, daß kein einziges hochwertiges Verkehrsmittel mehr funktioniert, daß es keine Antigravlifts mehr gibt, sämtlicher Strom für Fabriken, Straßenbeleuchtung und Haushalte ausgefallen ist, und für sämtliche Robotanlagen ebenfalls.«

Ein junger Mann, ebenfalls mit einer schweren Strahlwaffe über der Schulter, setzte anklagend hinzu:

»An der Oberfläche funktionieren weder Strahlwaffen, noch energetisch gesteuerte Raketen, die wenigsten Roboter und so weiter. Die aktuellen Waffen sind Steinschleuder, Pfeil und Bogen und Wurfspeer.«

»Zurück zu den Vorvätern«, erklärte Mario. »Früher war die Crew einmal hervorragend mit dem Langbogen.«

»Gibt es noch Menschen an der Oberfläche?« fragte Arlene.

»Wir können nur für den Großraum Paris sprechen. Als wir kamen, und wir waren fast die letzten, gab es noch sehr viele Einwohner, die nicht zu flüchten wagten.«

Helga hob die Hand und deutete aus dem offenen Schott hinaus auf die Hinweistafeln, die an der Wand angebracht waren. Täuschten sich die Crewangehörigen, oder wurde es tatsächlich wärmer und stickiger hier unten?

»Sie sagten, daß man nach Ausgängen sucht. Aber diese Schrift dort deutet doch auf einen Ausgang hin?«

»Das ist richtig. Trotzdem ist dort, wo einer sein sollte, kein Ausgang. Wir sind eingeschlossen.«

Mario sagte entschlossen:

»Das müssen wir ändern.«

Als Cliff und Iscander den Raum betraten, versammelte sich die Crew zu einer Gruppe. Deutlich war für jeden, daß jede neue Information die Ungewißheit noch vergrößerte, anstatt sie zu beseitigen. Man hatte alles Erdenkliche diskutiert; jetzt würden sie handeln müssen.

Cliff sprach aus, was alle hier im Raum dachten.

»Wir müssen hinauf an die Oberfläche. Und zwar so bald wie nur irgend möglich!«

»Es gibt noch keine Nachricht von den Suchteams«, wandte Iscander ein. »Abgesehen von unserer Anlage hier existieren viele andere. Sie sind, soweit wir dies in der kurzen Zeit feststellen konnten, durch Gänge verbunden. Diese Gänge verlaufen sehr merkwürdig; ich glaube, sie sind den Gesteinsstrukturen angepaßt worden. Was weiß ich, was TECOM sich dabei dachte!«

Cliff deutete auf Jernside und fragte:

»Sie sprachen von TECOM-Teilen, die rund um den Erdball verteilt worden sind. Gibt es hier ein solches Element?«

Das junge Mädchen, das vorhin der Gruppe die Einzelheiten erklärt hatte, hob den Arm und versprach:

»Ich weiß, wo das Gerät ist. Ich bringe Sie hin, Commander.«

Cliff nickte; es konnte immerhin ein Anfang sein. Mit übertriebenem Optimismus sagte er zu seinen Freunden:

»Etwas Sinnvolles tun ist sicherlich vernünftiger, als hier weiter zu diskutieren und die Lage der Menschheit zu beweinen. Aufbruch ins Ungewisse, Partner!«

»Sprichwörter sind«, entgegnete Hasso säuerlich, »eine öffentliche Bibliothek für Menschen ohne eigene Gedanken.«

»Wer jetzt, hier und an dieser Stelle konstruktive eigene Gedanken hat, muß ein Wunder sein!« erwiderte Cliff ironisch und winkte. »Los! Zeigen Sie uns diesen TECOM-Sprößling, Mädchen.«

»Ich komme nach!« rief Iscander Jernside hinter ihnen her, als sie den Saal verließen und über die Wendeltreppe zurück in die Halle gingen, in der jener Transmitterkubus stand. Als sie fünfzehn Schritte davon entfernt waren, begann der zweite Schock der Invasoren.

Wieder setzte völlig unvermittelt das Kreischen, Heulen und Jaulen ein.

»Bleibt hier!« schrie Cliff durch das Tosen seinen Freunden zu. Die Crew scharte sich eng zusammen, während nach einem einzigen Aufschrei der Angst aus Hunderten von Kehlen eine Massenflucht nach mehreren Richtungen einsetzte. Diesmal war die Attacke lauter. Diesen Eindruck hatten die Raumfahrer jedenfalls.

Hasso versuchte dieses Geräusch zu analysieren. Es klang wie ein tausendfach vergrößerter Hochleistungsbohrer, wie er für Felsbohrungen im kritischen Bereich verwendet wurde. Die Umdrehungszahlen waren, falls es sich um ein mechanisches Prinzip handelte, sehr hoch. Irdische Technik war dies jedenfalls nicht. Das gellende, schleifende Kreischen setzte sich als hallendes Echo in den Korridoren und Kammern fort und scheuchte die Menschen auseinander. Es war unmöglich, sich zu unterhalten; selbst das Denken ging in diesem infernalischen Krach unter.

Setzten die unheimlichen Bohrer ein zweitesmal, diesmal näher an der unterirdischen Anlage zu einem Versuch an? So schien es dem Ingenieur.

Dann kamen die Vibrationen!

Langwellige und kurzwellige Erschütterungen durchzogen die unterirdischen Bauten. Die stählernen Elemente wirkten wie Resonanzkörper und verstärkten die wilden Erschütterungen noch. Klirrend fielen Gläser aus den Scheinwerfern und zerschellten in tausend Trümmer. Überall flüchteten Menschen. Ihre aufgerissenen Münder bewiesen, daß sie vor Angst schrien  aber die Schreie gingen in dem Kreischen unter. Zwanzig Sekunden vergingen; für die Eingeschlossenen wirkte dies wie eine kleine Ewigkeit. Der Geräuschorkan wuchs langsam, aber unaufhaltsam. Die Vibrationen und Erschütterungen verstärkten sich zu einem schweren Beben. Irgendwo schienen sich die Elemente voneinander zu lösen; die ersten Menschen wurden zu Boden geschleudert. Leuchtschriften flackerten und erloschen. Der Transmitterkubus schwankte aufwärts und nach allen Seiten.

Das junge Mädchen, das sich ihnen angeschlossen hatte, klammerte sich schutzsuchend an Hasso Sigbjörnson.

Hasso dachte voller Panik:

Was ist geschehen? Was haben die Invasoren vor? Wenn es noch länger so weitergeht, stürzt hier alles ein! Gibt es eine Möglichkeit, sich zu retten? Wohin mit diesen Tausenden von Schutzsuchenden?

Wie, verdammt, kommen wir aus diesem Chaos hinaus?

Der Lärm und die Erschütterungen erreichten jetzt einen vorläufigen Höhepunkt. Die ORION-Crew versuchte, beidem zu widerstehen und klammerte sich aneinander fest. Das junge Mädchen, es war sehr hübsch, war völlig außer sich und hielt sich an Hasso fest, als könne er sie vor allen Schrecken retten.

Nachdem der schmerzhaft laute Lärm einen Höhepunkt erreicht zu haben schien, wurden die Erschütterungen schwerer. Erste Zerstörungen zeigten sich. Das Heulen und Kreischen wurde unterbrochen und übertönt von dem Knallen, Krachen und Knirschen, mit dem sich die einzelnen Kammern, Gänge und Säle bewegten. Es war schlimmer als das schlimmste Erd- oder Planetenbeben, das die Crew jemals in ihrer langen Karriere erlebt hatte.

Eine der Wände barst mit einem tosenden Knall.

Feiner weißer Staub drang explosionsartig aus dem Riß. Steine, Felsbrocken und Splitter wurden wie Geschosse aus dem Spalt geschleudert und verletzten einige Menschen, die an der Bruchstelle vorbeirannten.

Mit einem Schlag erlosch die normale Beleuchtung. Das ausbrechende Dunkel verstärkte die Panik. Dann schaltete irgendeine verborgene TECOM-Automatik die Beleuchtungskörper der Notanlage ein. Düsteres rotes und blaugrünes Licht verwandelte die Gesichter in fahle Masken.

Ein einzelner Scheinwerfer stach durch die Finsternis. Er beleuchtete in der Halle des Transmitterkubus den nächstgelegenen Ausgang, ein doppelt mannshohes Schott mit schweren Riegeln und wuchtigen Scharnieren.

Das zellvernichtende Geräusch wurde geringfügig leiser.

Eine zweite Wand brach auf. Ein mannsdicker Strahl Wasser schoß mit verheerender Wucht aus dem Riß. Arlene sah die brodelnden und kochenden Dampfwolken, die von der Oberfläche dieses waagrecht durch die Halle schießenden Strahl wegdrifteten. Die Wassersäule prallte auf die gegenüberliegende Wand und zerstäubte dort. Das kreischende Bohrgeräusch wurde ein wenig leiser; es hörte sich an, als ob dieser unsichtbare Wahnsinnsbohrer an der Ebene der Fluchtunterkünfte vorbei in rasender Eile in die Tiefe vordringen würde.

Jetzt hörten die kurzwelligen Erschütterungen auf.

Aber dieses Gebiet irgendwo tief unter Paris lag jetzt voll unter der Einwirkung der Erschütterungen. Die einzelnen Ausschläge waren so groß und derartig stark, daß jeder, der jetzt noch auf den Beinen stand, hilflos zu Boden geworfen wurde. Die kochende Wasserader, die durch die Verschiebungen und Verkantungen freigelegt worden war, wurde zerteilt und schlug an vier verschiedenen Stellen an die Wände. Gewaltige Dampfschwaden und kochende Wasserfluten ergossen sich aus der Wand und verteilten sich. Wieder gingen die Lichter aus.

Es war, als ob der Bohrkopf an der Ebene der Fluchtkammern vorbei in größere Tiefen vorstoßen würde. Das Kreischen und Heulen wurde noch ein wenig leiser, veränderte die Tonhöhe und klang diesmal nicht mehr so bedrohlich. Aber die Vibrationen blieben. Mindestens neunzig Sekunden lang dauerte dieser Angriff schon. Aus einigen gerissenen Kabeln schlugen meterlange Funken.

Dann traf eine Serie schwerer Erschütterungen die Hallen, Gänge und Anlagen rund um den Transmitterkubus. Der Boden kippte, der Saal hob sich an einer Seite und fiel dann schwer zurück. Das Bohrgeräusch hörte schlagartig auf, und das Knistern und Dröhnen der Stahlverbindungen war in der plötzlich ausbrechenden Stille noch drohender und lauter geworden. Der Wassereinbruch hörte ebenfalls mit einem Schlag auf, aber das kochende Wasser lief irgendwo unterhalb der Halle.

Die ORION-Crew war zusammen mit anderen Flüchtlingen in einen Winkel zwischen Transmitter und Wand geschleudert worden. Langsam richteten sie sich auf und halfen sich gegenseitig.

»Wenn dies wirklich wieder ein Bohrgerät war, dann haben sie schon besser gezielt«, rief Cliff. Der Stahlboden war zweifach gewellt und lag mindestens zwanzig Grad schräg. Die Notbeleuchtung schaltete sich an.

»Vielleicht orten sie von der Oberfläche unsere Erdwärmekraftwerke!« erklärte das Mädchen.

Iscanders Stimme kam aus einem Lautsprecher, der noch funktionierte.

»Wir müssen abermals evakuieren, Freunde. Ich schlage vor, wir verlassen die bisher bewohnten Sektoren und gehen nach Westen. Die Richtung ist an jeder Kreuzung abzulesen. Es gab bisher noch keine Verluste, abgesehen von Abschürfungen, Verbrennungen und einigen gebrochenen Armen und Beinen. Hier spricht Iscander Jernside. Bitte, helft mit und vermeidet Panik! Wir müssen damit rechnen, daß die Invasoren das nächstemal genau in die Fluchtanlage hineintreffen. Macht schnell, Freunde!«

»Gilt auch für uns!« sagte Hasso Sigbjörnson, half dem Mädchen hoch und wischte Staub und Schmutz von seinem Anzug. »Auch nach Westen, Mädchen?«

»Ich bin Hardy. Ja, auch nach Westen.«

»Iscander hat versprochen, nachzukommen«, sagte Shubashi. »Er findet sich hier besser zurecht. Also brauchen wir nicht auf ihn zu warten. Alles in Ordnung, Arlene?«

»Ja. Gehen wir.«

Die Invasoren schienen tatsächlich etwas zu suchen. Suchten sie, um zu zerstören? Oder wollten sie ebenso nichts anderes als Informationen über die Menschen, die Schutzräume oder die Erdwärmekraftwerke. Die Crew, Hasso mit Hardy an der Spitze, bewegte sich durch die ersten Gruppen der Flüchtlinge über den welligen Boden, vorbei am leeren Transmitter und auf eine Schottanlage zu. Die Panzertüren hingen schief in den zerbrochenen Angeln, und schräg über die gesamte Stirnwand verlief ein doppelt handbreiter Riß.

»Auch TECOM hat nicht für die Ewigkeit gebaut«, stellte Mario fest und bückte sich unter dem Schottrahmen. Der erste Bohreinsatz war entfernter gewesen, der zweite wesentlich näher, und der nächste würde mit Sicherheit das unterirdische System treffen.

»Nach rechts, Hasso!« sagte Hardy.

Sie kletterten über eine lange Treppe aus Stahl und Plastik. Sie führte durch eine roh bearbeitete Höhle und verband zwei Ebenen. Die Treppe beschrieb zwei starke Krümmungen; auch hier hatten die Beben Zerstörungen angerichtet. Der Lärm blieb zurück, als die Crew sich in halber Höhe befand. Trübe glommen einige Notbeleuchtungen und erhellten das Innere des breiten Erdspalts ein wenig. Warmes Wasser sickerte an einer Wand herunter und verlor sich in der Dunkelheit. Hasso und Hardy erreichten das Schott, das wie eine Kanzel aus der Felswand hervorragte.

»Führt dieser Gang dorthin, wohin auch die Flüchtlinge laufen?« wollte Cliff wissen.

»Eigentlich schon, aber wir sind ausgewichen. Die Hauptmenge der Menschen wird sich eine Ebene tiefer bewegen, dort unten also.«

»Das ist günstig. Vielleicht erzählt uns TECOM die letzten Neuigkeiten.«

»Wenn sie so gut sind wie die eben erlebten«, rief Helga, »dann können wir darauf verzichten.«

Als sie in einen weiteren Korridor einbogen, der von stickiger Luft erfüllt war, hörten sie wieder eine Anweisung des Verantwortlichen.

»Die Transmitterstation wird nicht aufgegeben. Wir haben eine Gruppe von Freiwilligen zusammenstellen können. Sie werden den Transmitter bewachen und ankommende Flüchtlinge umdirigieren und ihnen helfen.

Die Evakuierung geht hervorragend ruhig vor sich. Offensichtlich ist bei dem Angriff ein Kraftwerk ausgefallen. Wir haben zuwenig Strom und schalten alle unwichtigen Geräte ab.«

Die Schaltung erfolgte offensichtlich gleich nach Ende der Durchsage, denn in dem Korridor erhellten sich die trüben Notlampen. Die Crew wurde schneller und lief dem jenseitigen Ausgang zu.

Minuten später standen sie an einem Kreuzungspunkt. Aus einem Schacht hörten sie die Geräusche einer großen Menschenmasse. An der Stirnwand waren selbstleuchtende Diagramme und Schriften angebracht; endlich hatten sie eine genau graphische Darstellung entdeckt, die ihnen schilderte, wo sie sich wirklich befanden.

Cliff zeigte auf die schematische Ansicht der Oberfläche und erklärte:

»Laut Text und Bild sind wir rund zweitausend Meter unterhalb der Stadt. Direkt unter der alten Kriegsschule, am südlichen Ende des Champs-de-Mars. Hier ist der Eiffelturm. Richtig, Hardy?«

»Völlig richtig. Wir sehen hier auch wieder, daß direkt unter der Statue von Marschall Joffre ein Ausgang verzeichnet ist. Aber kein Kommando hat ihn bisher entdecken können. Niemand weiß, wie wir hinauskommen, falls es nötig ist.«

»Warten wir darauf, was TECOM uns sagt.«

»In Ordnung. Zeigen Sie uns, wohin es geht, Hardy!« meinte Cliff.

Sie kletterten aufwärts, abwärts, öffneten und schlossen Schotte und kamen schließlich in einen Bereich, der so aussah, als wäre hier eine weitere unterirdische Stadt materialisiert worden. Die Crew hatte bisher mindestens viertausend Meter zurückgelegt und sich dadurch weit von der Stelle des letzten Angriffs entfernt. Aber auch hier gab es Menschen, die ebenso verstört wirkten wie jene in der evakuierten Siedlung. Hardy brachte die Crew bis zu einem eckigen Schott, das geschlossen war. Niemand hielt sich in der Nähe auf.

»Wir waren schon einmal hier, als wir versuchten, uns erstmals zurechtzufinden«, erklärte Hardy. »Niemand wußte etwas mit diesem Tochterelement anzufangen. Außerdem sieht es reichlich verwirrend aus.«

Cliff und Hasso drehten an den schweren Zuhaltungen. Lautlos schwang das Schott auf. Hinter der Stahlblende schalteten sich helle Lichter in verschiedenen Farben ein. Die beiden Raumfahrer blieben in dem kurzen Verbindungsgang jenseits der Blende überrascht stehen.

»Es ist tatsächlich verwirrend«, sagte Cliff. »Unser Freund baut seine Überraschungen selbst.«

Vom Schott aus führte ein Metallsteg zu einem kompakten, würfelförmigen Block. Dieser würfelförmige Ableger des riesigen Computers befand sich schwebend in einem rund fünfzehn Meter großen Raum, der vollkommen kugelförmig ausgehöhlt worden war. Das Element hatte eine Kantenlänge von drei Metern. Soweit dies von hier aus zu sehen war, schien der Kugelraum nicht nur außerordentlich schwer gepanzert, sondern auch energieautark zu sein. Es roch nach elektronischen Anlagen, die in Betrieb waren.

»Hier sind wir, TECOM Junior!« sagte der Commander und ging auf dem Steg tiefer in den Raum hinein.

Zwischen dem Würfel und der Innenwandung, den Steg und einen schmalen Raum darüber aussparend, befand sich ein silberfarbenes Gespinst aus Tausenden und aber Tausenden feiner Drähte.

Unterarmdicke Röhren, konzentrisch in den Kubus mündend, verbanden ihn mit der Innenwandung. Wie Nervenknoten unterbrachen elliptische Verdickungen die Röhren. Im Innern des Würfels begann jetzt ein feines, ultrahohes Summen, das nach einigen Sekunden aufhörte.

»Ich spüre die Anwesenheit von Personen. Bitte, identifizieren Sie sich!« sagte die vertraute Altstimme, die offensichtlich immer dann sprach, wenn ORION-Crewmitglieder mit dem Computer kommunizierten.

»Die ORION-Besatzung spricht mit diesem Tochterelement!« sagte Cliff laut und deutlich. Er stand direkt vor der Kugel. Hinter ihm drängten sich auf dem Steg die übrigen Anwesenden.

»Ich habe entsprechende Anweisungen. Bitte, äußern Sie Ihre Wünsche!« sagte der Computer sofort.

»Zunächst eine Frage. Warum kann hier niemand die überall angegebenen Ausgänge benutzen. Es wird dringend nach ihnen gesucht.«

»In den Tiefbunkeranlagen gibt es nur die Energie, die von den Erdwärmekraftwerken geliefert wird. Diese Energiemenge ist zu gering. Sie reicht nicht aus, um die Eingänge zu öffnen und zu schließen.«

Augenblicklich fragte Hasso:

»Wenn sämtliche Energiereserven kurzfristig auf einen einzigen Eingang geschaltet werden, müßte die Kapazität reichen.«

»Darüber kann nur die Ganzheit TECOMs entscheiden. Sie sehen ein einzelnes Tochterelement von vielen vor sich.«

»Bekannt und leicht zu begreifen«, erwiderte Mario. »Du kannst mit den anderen Elementen etwa nicht in Verbindung treten?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Die vorgesehenen Kommunikationseinrichtungen funktionieren nicht.«

»Dieses Gespinst aus Drähten, Röhren und Sphäroiden ... worum handelt es sich bei dieser Anordnung?« fragte Hasso.

»Dieses Geflecht ist ein psionischer Schaltkreis. Jedes Tochterelement besitzt eine solche Anlage. Durch die psionische Kommunikation könnten alle Elemente zu einem Duplikat TECOMs verschmelzen, das dieselbe Menge an Speicherinhalten besitzt und mit derselben Kapazität arbeitet.«

»Jetzt sind wir ebenso hilflos wie zuvor«, erklärte Helga. »TECOM hat den verzweifelten Versuch unternommen, psionische Schaltkreise herzustellen. Sie werden niemals funktionieren. Also bleiben die einzelnen Elemente voneinander isoliert, kein Ausgang kann geöffnet werden, wir alle bleiben eingeschlossen, und die Transmitter schaffen ständig neue Flüchtlinge von der Oberfläche herunter. Über uns zwei Kilometer Basalt, neben uns tödliche Bohrlöcher. Auf dem Mond war es entschieden gemütlicher. Commander  lasse dir eine elegante und schnelle Lösung einfallen. TECOM jedenfalls kann uns dabei nicht helfen.«

Cliff drehte sich herum und starrte sie an. Helga Legrelle hatte vollkommen recht. Sie waren blockiert und handlungsunfähig wie nie zuvor. Und die Invasion ging weiter. Es schien keinen Ausweg zu geben und keine Möglichkeit, wenigstens einen winzigen Teilerfolg zu erzielen. Und von Sekunde zu Sekunde wurde der Planet von den Invasoren mehr verwüstet. Die Tore dieser Hölle waren verschlossen. Verzweiflung und Furcht griffen wieder nach den Angehörigen der ORION-Crew.

Sie mußten einen Ausweg finden! Unbedingt!
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